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Liebe Lesenden,


dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte.


Daher findet sich auf der letzten Seite eine


Triggerwarnung.


Achtung: Diese enthält Spoiler für das gesamte


Buch!


Ich wünsche euch allen ein schönes Leseerlebnis.


Love, L




Für meinen besten Freund,


der meine Geschichten liest, obwohl er Bücher sonst nicht


einmal anrührt.




Soundtrack:


Heaven – Niall Horan


Thin White Lies – 5 Seconds Of Summer


Get Me Out Alive – Isaac Anderson


Dear Patience – Niall Horan


Two People – Sam Fender


Kill Somebody – YUNGBLUD


Mieses Leben/ Wolken – Casper feat. Haiyti


Die For A Night – YUNGBLUD


That’s The Way Love Goes – Louis Tomlinson


In meinem Kopf – Kraftklub


I Cry 2 – YUNGBLUD


Nothing Makes Sense – Michael Blackwell


You Could Start A Cult – Niall Horan


Love Of My Life – Harry Styles




Prolog


„Glück ist nicht davon abhängig, wie wenig Sorgen du hast, sondern wie du mit ihnen umgehst.“


„Kopf hoch, sonst kannst du die Sterne nicht mehr sehen.“


„Alles, was dir passiert, ist eine Einladung zum Wachsen.“


Jeder kennt wohl diese Motivationssprüche, die auf Karten gedruckt werden, im Internet umhergeschickt und auf Twitter, Tumblr, Instagram, Pinterest und ach so vielen anderen Seiten geteilt werden. Sie sind kitschig, nicht alle, aber mindestens 99 Prozent von ihnen. Wer denkt sich diese ganzen klugen Sprüche eigentlich aus? Manchmal hat man doch das Gefühl, dass die Personen, die auf diese Ideen kommen, ein perfektes Leben haben; keine Geldprobleme, kein Liebeskummer, keine Selbstzweifel, keine Einschränkungen. Nichts, über das sie sich wirklich Gedanken machen müssten.


Und manchmal steht man dann selbst vor so einer Karte oder sieht auf sein Handy und denkt sich nur: „Was genau soll mir der Scheiß jetzt bringen?“


Es fühlt sich nicht so an, als würde man jeden Tag ein bisschen mehr schaffen, um etwas Großes zu erreichen, es hat eher etwas davon, dass man an einem Hafen Ewigkeiten wartet und das versprochene Segelschiff ja doch nicht auftaucht. Überraschung!


Wie soll man aber auch anfangen, wenn die Welt scheinbar über einem zusammenbricht? Manchmal hilft es eben nicht, aufzustehen, das Krönchen zu richten und weiterzugehen. Es klappt schlicht und ergreifend nicht, wenn da etwas ist, dass einen immer wieder zurückhält und man nicht die Kraft hat, weiterzugehen. Vielleicht ist es ja das Schiff im Hafen; jedoch ohne Wasser unter dem Rumpf und man bekommt ein Seil mit den Worten. „Zieh es doch einfach ins Wasser.“ Ob man nun da rumsteht, oder an einem Seil hängt; ändern tut sich absolut überhaupt nichts. Aber hey, man kann ja immer noch die ach so tollen Sprüche lesen…




1. Kapitel


„Willkommen zuhause.“


Ezra sieht sich skeptisch um. Ich gehe an Mabel mit seiner Tasche vorbei und packe sie ins Schlafzimmer. In der Wohnküche riecht es nach frischem Essen und ich für meinen Teil würde mich am liebsten sofort an den Tisch setzen, aber ich muss gleich los zur Arbeit. Ich bin nur hier, weil Ezra heute aus dem Krankenhaus entlassen worden ist und ich ihn gefahren habe. Mabel hat in der Zwischenzeit gekocht und ein bisschen geputzt.


Meine Krücken bin ich gestern losgeworden, aber mit dem Spielen werde ich auch weiterhin noch etwas warten müssen. Ezra steht immer noch mitten im Raum.


„Setz dich ruhig schon einmal“, meint Mabel und stellt den Herd aus. Er nickt und kommt in diesem Moment offenbar wieder in der Realität an.


„Ich muss los, Cupcake. Telefonieren wir nachher?“, frage ich ihn und schaue auf mein Handy. Ja, die nächste Tube sollte ich bekommen, wenn ich jetzt schnell losfahre, um das Auto noch eben Damon zurückzubringen. Er hat es mir netterweise für heute geliehen. Er wäre auch selbst gefahren, aber er hatte keine Zeit. Und wir waren uns beiden einig, dass wir Ezra nicht in der Tube fahren lassen wollen, solange er nicht wieder richtig auf den Beinen ist.


„Danke, dass du mich abgeholt hast“, meint er, lächelt kurz und kommt zu mir. „Nicht dafür“, winke ich schnell ab und bin versucht meine Hände über seine Arme streifen zu lassen. Im letzten Moment, stoppe ich mich aber selbst, nehme nur eine Hand von ihm und küsse ihn vorsichtig. Nur weil er aus dem Krankenhaus entlassen worden ist, bedeutet das noch nicht, dass die Verletzungen schon komplett abgeheilt sind und nicht mehr weh tun. Ich verabschiede mich noch von Mabel und verlasse dann die kleine Studentenwohnung.


Es ist halb zehn, als ich endlich meine Schuhe in die Ecke kicken kann und mich auf mein Sofa fallen lasse.


Zwei verpasste Anrufe: Cupcake.


Ach verdammt. Ich drücke den grünen Hörer neben seinem Namen und warte… Aber er hebt nicht ab. Wer kann es ihm verübeln? Richtig gut geht es ihm immer noch nicht und bestimmt hatte er schon wieder seine Uni-Unterlagen vor der Nase. Er hat sofort damit angefangen, nachdem die Polizei alles geklärt hatte. Nicht nur ich meinte, dass er erst einmal wieder auf die Beine kommen soll, aber er war da anderer Meinung.


Er hat immer wieder betont, dass wenn er jetzt nicht anfängt, den Stoff nachzuholen, es nur immer mehr wird, was er nicht versteht und dass er dann am Ende des Semesters da sitzt und nicht weiß, wo er anfangen soll. Davon abbringen konnte ihn auch Mabel nicht. Kein Wunder, dass er jetzt schon im Bett sein wird und schläft. Ich schiebe mir eine Tiefkühlpizza in den Ofen und nehme mir eine kalte Cola. Auf Bier habe ich gerade keine Lust.


Seitdem Lennox und ich nicht mehr gemeinsam zur Uni fahren, habe ich gelernt, mich morgens vernünftig zu organisieren. Er fährt meistens etwas früher als ich, weil er noch bei Alex im Büro oder Hörsaal vorbeischaut. Soll mir recht sein. Mabel ist noch nicht da. Sie kommt erst kurz vor knapp in den Hörsaal gelaufen und lässt sich neben mich fallen.


„Alles okay?“, frage ich sie skeptisch. „Nur müde“, meint sie und seufzt. „Ezra hatte einen Albtraum. Ich war die halbe Nacht wach“. Ach, scheiße... „Schläft er denn wenigstens jetzt?“


Sie verdreht die Augen. „Was denkst du wohl.“


„Also ist er in der Uni“, meine ich und schüttle den Kopf. Er sollte sich erholen und sich nicht morgens in die Uni schleppen. Nachdem er gestern über den Parkplatz zum Auto gelaufen ist, war er schon aus der Puste und erschöpft. Seine Lunge hat mehr abbekommen, als er wahrhaben möchte. Und da macht es eine Fahrt in der stickigen und vollen Tube nicht besser; auch nicht, dass er sich durch den Tag zwingt.


Ich nehme mein Handy heraus und schreibe ihm, ob wir uns gleich wie immer in der Mensa treffen. Er ist nicht online, aber wen wundert es. Der Professor in diesem Hörsaal steht schon vorne und hat mit dem heutigen Thema angefangen, aber ich höre nicht richtig zu. Meine Gedanken kreisen, wie so oft, um Ezra. Da Mabel jedoch angefangen hat, mitzuschreiben und sich zu konzentrieren, frage ich da nicht weiter nach.


Es hätte wohl keinen Unterschied gemacht, wenn ich vorhin gar nicht erst den Hörsaal betreten hätte. Ich habe nicht mitbekommen, worum es eigentlich ging und werde es wohl auf den Stapel „Muss ich bald doch nachholen“ packen. Der wird gefühlt immer größer, statt kleiner.


Ich bin mittags der Erste, der an unserem Tisch sitzt. Der Teller mit Spagetti Bolognese steht neben mir und ich versuche zu verstehen, was das Thema der heutigen Vorlesung war. Ich hätte wirklich mal zuhören sollen.


„Hi“, höre ich dann jemanden sagen und blicke kurz auf. Es ist Lennox. Ich murre nur und richte meine Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm meines Laptops. „Dann nicht“, murmelt er leise und setzt sich mir schräg gegenüber. Trotzdem schaffe ich es nicht, die Unterlagen weiter durchzugehen, denn nur einen Augenblick nach ihm kommen Nevan und Andy zu uns. Sie setzen sich und fangen direkt an, über irgendein Fußballspiel zu quatschen. Das war’s also mit meiner Konzentration.


Gerade, als ich meinen Laptop zugeklappt habe, sehe ich Ezra auf uns zukommen. Er trägt einen großen schwarzen Hoodie und eine schlichte dunkle Jeans.


„Hey“, sagt er und lächelt kurz, ehe er sich neben mich setzt. Ich sehe zu ihm, küsse ihn zur Begrüßung und lege dann eine Hand auf seinen Oberschenkel. Scharf zieht er die Luft ein und sofort nehme ich meine Hand wieder weg. „Oh scheiße, tut mir leid!“ Meine Augen werden groß und entschuldigend sehe ich ihn an. Wie konnte ich nur vergessen, dass er immer noch Schmerzen hat?


„Schon gut“, sagt er etwas zu schnell und sieht auf sein Essen.


„Alles okay?“, fragt Lennox und mustert ihn besorgt.


„Alles gut, Lex“, betont er und fängt an zu essen.


„Hilft das Schmerzmittel denn?“, fragt mein Nachbar anschließend und Ezra nickt. „Ja, natürlich, aber eben nicht immer komplett.“ Ein beklemmendes Gefühl macht sich in mir breit. Ich hätte darauf achten sollen. Lennox wirft mir einen wissenden Blick zu, was es nicht gerade besser macht.


„Was ist los?“, fragt Nevan verwundert. Die schlechte und angespannte Stimmung hier am Tisch ist praktisch nicht nicht zu bemerken.


„William hat vergessen, dass es Ezra immer noch wehtut, wenn man ihn auf den Wunden berührt“, meint Lennox trocken und ich verdrehe die Augen.


„Ich habe instinktiv meine Hand auf das Bein meines Freundes gelegt“, erkläre ich und Nevan sieht irritiert zwischen uns hin und her. Dann sieht er zu Ezra. „Tut es noch arg weh?“ Ezra schüttelt stumm den Kopf und ich seufze. Er sieht müde aus, sehr sogar. Er hat tiefe Schatten unter den Augen und seine Locken hängen glanzlos herunter. Er muss ins Bett, er sollte nicht hier in der Uni sitzen und sich irgendwelche Paragrafen in den Kopf prügeln.


„Wann gehst du nach Hause?“, frage ich ihn leise und perplex sieht er mich an. „Wieso sollte ich nach Hause gehen?“


„Cupcake, du bist immer noch nicht wieder gesund.“


„Ach was, das passt schon. Ich studiere doch kein Sport“, meint er, aber wirklich lustig finde ich es nicht. „Außerdem sind bald die Klausuren. Ich muss noch ein bisschen was nachholen.“


„Ja, aber dir geht es nicht gut.“


„Hör doch auf, es ihm einzureden“, mischt Lennox sich da ein.


„Danke“, meint Ezra nur, aber ich werfe ihm einen mahnenden Blick zu. „Ist das dein Ernst?“


„William, Ezra weiß, was er tut, er rennt zweimal die Woche zum Arzt, um alles kontrollieren zu lassen und er hat schon recht. Es bringt auch nichts, zuhause auf dem Sofa zu sitzen und den lieben langen Tag gar nichts zu tun. Das geht für dich vielleicht, aber es gibt auch Menschen, die können das einfach nicht.“


„Bitte?“ Entgeistert sehe ich ihn an. „Hörst du dir eigentlich ab und an mal selbst zu?“


„Will… ich schaffe das schon“, sagt Ezra ruhig und nimmt meine Hand. „Und wenn ich merke, dass es zu viel wird, werde ich alles ein bisschen drosseln, okay?“


„Mhm… gut“, gebe ich mich geschlagen, da ich genau weiß, dass alles andere die Situation nicht besser machen würde. Nicht nur, dass ich dann Streit mit Ezra hätte, Lennox würde mir nur weiter widersprechen. Wieso ist er eigentlich hier und nicht bei Alex? Wäre doch nicht das erste Mal, dass er mittags lieber zu ihm ins Büro geht.


Genervt stehe ich einige Minuten später auf und bringe meinen Teller und mein Besteck weg. Als ich wieder komme, packt Ezra gerade seine Sachen zusammen. „Ich muss zu meiner nächsten Vorlesung.“


„Aber die ist doch erst in zwanzig Minuten“, sage ich irritiert. Er erwidert jedoch nur, „Ja, aber ich wollte noch mit meinem Professor sprechen. Vielleicht weiß er, wie ich möglichst effizient den Stoff nachholen kann“, meint er, lächelt kurz und küsst mich. „Bis dann.“


Verdattert sehe ich ihm hinterher. Was war das denn jetzt? „Er sah schon ziemlich müde aus“, meint Steph, die vorhin irgendwann neben Nevan Platz genommen hat, nachdenklich.


„Lass gut sein, ja?“, bitte ich sie und nehme mir meinen Laptop, ehe ich auch gehe. Ich bin wenig bis gar nicht erpicht darauf, dass jetzt eine Diskussion darüber startet, wie wir mit Ezra umzugehen haben. Ja, zugegeben, es war vorhin nicht sonderlich klug von mir, meine Hand auf sein Bein zu legen, aber deswegen muss ich mir von Lennox nicht anhören, was ich tun darf und was nicht.


Der Tag will und will nicht vergehen. Die Uni zieht sich wie Kaugummi und ich stehe bestimmt eine Viertelstunde zu früh vor Ezras Hörsaal. Ich möchte es nicht unkommentiert lassen und daher bin ich etwas früher aus meiner Vorlesung gegangen. Dann endlich gehen die Türen auf und die Jurastudenten strömen heraus. Ich gehe allerdings in den Raum hinein. Ezra steht noch unten und spricht mit jemandem. Vermutlich dem Dozenten. Er sieht mich nicht. Ich lehne am Türrahmen und warte geduldig. Der Raum ist so gut wie leer, als er sich umdreht, seinen Rucksack schultert und die Treppen hinauf kommt. Erst kurz bevor er bei mir ankommt, entdeckt er mich. Überrascht blickt er mich an und lächelt. „Hi.“


„Hast du ein bisschen Zeit?“, frage ich ihn.


„Wieso fragst du?“


„Ich dachte, wir könnten zusammen kochen oder so“, meine ich. Er zögert. „Eigentlich wollte ich weiter den Stoff nachholen, den ich verpasst habe.“


„Und wenn ich koche und du in der Zwischenzeit lernst?“, schlage ich vor. Ich möchte nur Zeit mit ihm verbringen.


„Okay.“


Er zwingt sich langsam und ruhig zu atmen, aber das versteckt seinen roten Kopf auch nicht. Für ihn ist immer noch alles anstrengend. Ich nehme seine Hand, drücke sie leicht und lächle ermutigend. Das wird auch wieder werden. Es dauert, das weiß er selbst, aber irgendwann wird es okay sein. Wir gehen über den Campus. Ich gehe extra einen Schritt langsamer. Er tut es mir automatisch gleich, ob er es bemerkt, weiß ich nicht genau.


Wir steigen in die Tube und mir wird direkt wieder mulmig zumute. Lieber wäre es mir in diesem Moment ein Auto zu haben, aber es lässt sich nun einmal leider nicht ändern. Als wir endlich aussteigen und wieder an die frische Luft kommen, bemerke ich, dass Ezra erleichtert durchatmet.


„Alles okay, Cupcake?“, frage ich besorgt und schnell nickt er. „Klar, alles gut, was soll sein?“ Es ginge nicht offensichtlicher, dass er mich anlügt, aber ich möchte keinen Streit vom Zaun brechen. Also schließe ich nur die Tür auf und gehe hoch. In meiner Wohnung angekommen öffne ich das Fenster meiner Wohnküche, um frische Luft hineinzulassen.


„Was hast du denn alles da?“, fragt Ezra mich einen Augenblick später, als er auch in die Küche kommt. „Ähm...“ Zögerlich öffne ich die Kühlschranktür und meinen Vorratsschrank daneben. „Du warst mal wieder nicht einkaufen“, meint Ezra amüsiert und ich seufze. „Erwischt.“


Er sieht meine Lebensmittel durch. „Okay, ich weiß, was wir machen.“


„Aha?“ Ich blicke auf die spärliche Auswahl und frage mich in diesem Moment wirklich, ob es überhaupt möglich ist, etwas Genießbares daraus zu zaubern.


„Ja. Wir machen Hühnchen in Paprika-Sahne-Sauce und dazu einfach Nudeln“, beschließt er.


„Klingt gut?“


„Ist es auch“, lächelt er und greift nach verschiedenen Zutaten. „Schneidest du bitte schon einmal die Paprika?“ Ezra sucht verschiedene Gewürze und Kräuter zusammen. Ich habe so viele davon? Bestimmt hat Ezra sie besorgt, als wir vor einiger Zeit mal hier gekocht haben und er vorher einkaufen war.


Wenn man uns beobachtet, könnte man wohl meinen, es sei seine Küche und nicht meine, so sicher wie er sich hier bewegt. Ohne sich auch nur ein Rezept herauszusuchen, fängt er an zu kochen. Improvisiert er oder kann er das Rezept auswendig? Ich frage nicht nach, ich würde mir dabei nur total bescheuert vorkommen.


„Wie sieht es jetzt eigentlich wegen der Semesterferien aus?“, fällt mir dann ein. Überrascht sieht er mich an. „Die sind doch erst in zwei Monaten.“ Wir haben Mitte Mai, also noch eine ganze Zeit lang Uni.


„Und? Jetzt sind die Zugtickets aber günstiger“, argumentiere ich und er seufzt. „Okay… ich werde mit Mum sprechen.“


„Weiß sie denn inzwischen –“


„Nein“, schneidet er mir das Wort ab und nimmt eine Auflaufform heraus. „Ezra…“


„Lass gut sein, ja?“, murmelt er und heizt den Ofen vor. Seitdem wir im Krankenhaus kurz darüber gesprochen haben, dass sie es nicht weiß, aber Ezra vorgeschlagen hat, wir könnten in den Semesterferien nach Middlewich fahren, habe ich versucht, das Thema aufzugreifen, aber er blockt jedes Mal ab. Einmal hat er sogar versucht sich damit rauszureden, dass er auf Schmerzmittel war, als er es vorgeschlagen hat.


„Ezra, meinst du nicht, sie hat sowieso schon mitbekommen, dass –“


„Nein. Für Sie sind wir Freunde und ehrlich gesagt habe ich aktuell keinen Nerv dafür, mit ihr darüber zu diskutieren“, unterbricht er mich erneut und ich lehne mich mit verschränkten Armen an die Arbeitsplatte. „Okay, tut mir leid. Ich dachte nur… ach keine Ahnung.“ Ich schüttle den Kopf.


„William…“, entschuldigend sieht er mich an und in seinem Tonfall schwingt ein Hauch eines schlechten Gewissens mit.


„Schon gut“, versichere ich ihm schnell und er legt den Kochlöffel weg. Dann stellt er die Auflaufform in den Ofen und kommt zu mir. „Igel…“


„Cupcake“, lächle ich automatisch und bin versucht, meine Arme um ihn zu legen, aber damit würde ich ihm nur wieder wehtun. Stattdessen nehme sich seine Hand und drücke einen Kuss auf seine Fingerknöchel.


Ezra mustert mich für einen Moment. Dann küsst er mich, nicht ruhig, nicht bedacht. Nein. Eher leidenschaftlich und hungrig. Überrascht keuche ich auf, erwidere dann aber sofort den Kuss und lasse zu, dass sich meine Sinne vollkommen auf ihn fokussieren. Wie lange habe ich seine Lippen nicht mehr so auf meinen gespürt? Es ist eine gefühlte Ewigkeit her, seitdem wir uns derart heiß geküsst haben; liebevoll, vorsichtig – das schon – aber nicht so. Verflucht, habe ich das vermisst.


Ezra entzieht seine Hände meinen und legt sie stattdessen an meine Hüfte, ehe ich merke, dass sie über meinen Rücken gleiten und er mich eher an sich zieht. Ich seufze auf und klammere mich an die Arbeitsplatte. Ich muss mich zwingen, meine Hände nicht auf seinen Oberkörper zu legen, aber wenn ich ihn dafür küssen kann, ist das vollkommen in Ordnung. Ezra hingegen taucht seine Finger unter mein Shirt und ich erschaudere. Mein Körper reagiert sofort und mein Blut schießt nach unten.


„Mhm“, seufze ich leise, als er sich an mich drückt und mich zwischen sich und der Arbeitsplatte gefangen hält. Seine Hände streichen über meinen Rücken und mit jeder weiteren Sekunde verliere ich mich mehr in diesem Kuss.


Unsere Zungen tanzen miteinander, unsere Lippen wollen sich nicht mehr trennen. Mein Körper kribbelt und es dauert nicht mehr lange, bis er vollkommen in Flammen stehen wird.


„Will…“, raunt er mit tiefer, heißer Stimme und ich erzittere fast darunter. „Ez…“, murmle ich ergeben und er lächelt kurz, ehe er unsere Münder wieder miteinander vereint. Ich kralle mich weiter in die Arbeitsplatte. Das ist Folter. Bittersüße Folter.


Ezra löst den Kuss und ich möchte gerade protestieren, da legt er auch schon seine Lippen auf meinen Hals. Wenn mich eins schwach werden lässt, dann sind es Halsküsse. Damit bekommt er mich immer; und das weiß er ganz genau. Ich schließe die Augen, lege den Kopf zur Seite und genieße es, wie er mich verwöhnt. Hier und da knabbert er leicht an meiner empfindlichen Haut, leckt darüber und lässt mich seine Liebe spüren.


„William...“, flüstert er leise.


„Mhm?“


„Noch… es geht nicht. Das…“, stottert er und ich nicke schnell.


„Alles gut, Ezra. Wirklich. Aber dann lass mich eben kurz ins Bad und –“


„Oh nein!“ Er hält mich immer noch mit seinen Armen um mich fest und blickt mich intensiv an. Provokant schmunzelt er, lässt eine Hand über meinen Po gleiten und greift beherzt zu. Ich keuche auf. Noch einmal küsst Ezra mich innig, dann geht er zum Sofa und zieht mich mit. Bevor er mich aber bestimmend in eine sitzende Position drückt, öffnet er flink meine Hose und zieht sie weit genug herunter.


„Ezra…“, stöhne ich und werfe meinen Kopf in den Nacken, als er meinen harten Schwanz umgreift, seine Hand aber nicht bewegt.


„Ja, bitte…“, keuche ich willenlos auf. Seit Wochen hatten wir keinen Sex mehr, nicht einmal so etwas hier und langsam, aber sicher merke ich, wie sehr ich unter Druck stehe. Er schnappt sich eins der Kissen und kniet sich anschließend darauf. Ich kralle mich in den Stoff und blicke auf ihn herab, als er an der Unterseite meiner harten Erregung entlang leckt. Seine Zunge tänzelt um mich herum und bringt mich in ganz neue Sphären der Lust. Dann nimmt er mich in den Mund, legt eine Hand um die Wurzel meiner Länge und die andere an meine Hoden.


„Fuck… Oh Gott…“, stöhne ich auf und mit großen Augen sieht er zu mir hoch, als er an meiner empfindlichen Spitze saugt.


Wärme staut sich immer weiter in meinem Unterleib an und meine Beine fangen an zu zittern, als ich stöhnend komme. Ich drücke den Rücken durch, klammere mich am Sofa fest und lasse mich von dieser Flut an Gefühlen mitreißen. Ich habe gar keine andere Wahl.


Ezra leckt mich sanft sauber, steht auf und küsst mich liebevoll. Mit verwuschelten und verschwitzen Haaren sitze ich geschafft auf dem Sofa und versuche wieder zu Atem zu kommen.


„Oh Ezra…“, murmle ich weggetreten und er küsst mich wieder.


„Ich liebe dich so sehr.“


„Ich dich auch, Igel“, lächelt er und streicht mir durch die Haare, damit sie nicht mehr vor meinen Augen hängen.


„Es ist heiß, wenn du so dominant bist“, stelle ich grinsend fest und er schmunzelt unsicher. „Danke? Schätze ich?“


„Oh, gerne wieder“, antworte ich provokant und er verdreht die Augen. „Ich muss nach dem Essen gucken.“


„Wie romantisch, King“, entgegne ich, aber das kümmert ihn nicht weiter. Er wäscht sich kurz die Hände, bevor er sich wieder daran macht zu kochen.


„Das Hühnchen brauchen noch ein bisschen, in fünf Minuten können wir dann wahrscheinlich die Nudeln kochen“, meint er und beginnt, Teller und Besteck herauszuholen. Ich schließe gerade meine Hose, als ich eine Idee habe. „Was hältst du von einem Candle-Light-Dinner?“


„Was?“


„Mit Kerzenlicht und so?“


„Wie kommst du jetzt darauf?“


„Es wäre gemütlich“, meine ich nur und zucke mit den Schultern.


„Mhm… Ich fände es gemütlicher, mit dir auf dem Sofa zu essen und zu kuscheln“, gesteht er, was mir wiederum ein Schmunzeln auf die Lippen zaubert. „Gerne.“ Er nickt und ich gehe zu ihm. Der Drang, ihn gerade von hinten zu umarmen ist groß, aber der Wille ihn nicht zu verletzen überwiegt deutlich.


Es dauert nur noch ein paar Minuten, bis das Essen fertig ist. Ezra verteilt es auf die Teller und trägt sie zum Sofa.


„Was möchtest du schauen?“


„Was läuft denn gerade so?“, fragt er und schaltet den Fernseher an. Schließlich entscheiden wir uns für einen romantisch-lustigen Film. Eigentlich läuft gerade Fußball, aber damit würde ich ihn nur langweilen.


„Schläfst du heute hier?“, frage ich ihn nach einer Weile und er sieht mich irritiert an. „Wieso das?“


„Wieso nicht?“, entgegne ich nur und er zögert. „Außerdem ist es schon spät und so musst du nicht mehr so einen weiten Weg nach Hause auf dich nehmen.“


„So weit ist es nicht“, entgegnet er. Seufzend verdrehe ich die Augen. „Und wir könnten weiter kuscheln, und ich könnte dich weiter küssen und –“


„Schon gut“, grinst er und sieht für einen Moment auf meine Lippen. „Überzeugt.“ Zufrieden grinse ich und Ezra lehnt sich an mich. Er mag es generell lieber, der kleine Löffel zu sein. Außerdem, weiß er besser als ich, welche Körperstellen ihm noch wehtun und wo er sich anlehnen kann.


„Scheiße…“, murmelt er auf einmal.


„Mhm?“


„Ich kann nicht hier bleiben.“ Entschuldigend blickt er zu mir. „Meine Creme und so; das ist alles zu Hause.“


„Verstehe.“ Zugegeben, ich hätte ihn sehr gerne heute Nacht bei mir gehabt, aber er muss sich an den Plan von Dr. Carter halten, damit die Wunden bestmöglich verheilen. Wenn es bedeutet, dass ich eine weitere Nacht ohne ihn an meiner Seite schlafen muss, dann ist das so. „Wir denken das nächste Mal einfach daran“, erwidere ich auf seinen enttäuschten Gesichtsausdruck. Er nickt und lehnt sich wieder an mich.


„Ist das okay so?“, frage ich vorsichtshalber nach.


„Es ist toll“, lächelt er und zieht die Decke über uns ein Stück höher. Es tut unglaublich gut, wieder mit ihm zu kuscheln. Im Krankenhaus ging das nur bedingt und daher blieb es die meiste Zeit bei sanften Küssen und Händchenhalten. Mehr war da nicht und nach Wochen ihn wieder so dicht an mir zu spüren, entfacht meine Gefühle für ihn gänzlich neu. Ich bin einfach froh, ihn bei mir zu haben.


Ich drehe mich zu ihm und drücke ihm sanft einen Kuss auf die Locken. Er lächelt für einen Augenblick und mein Herz flattert. Auf den Film konzentriere ich mich daher nicht wirklich. Wieso auch? Es ist gerade besser, zu genießen, Ezra bei mir zu haben. Ich habe darüber nachgedacht, als er auf der Intensivstation war… Eigentlich habe ich seit dem Brand ständig darüber nachgedacht, wie wichtig es doch ist, die Momente wertzuschätzen und zu erkennen, die man mit den Menschen verbringen darf, die man liebt. Als es Ezra nicht gut ging – oder noch schlechter als jetzt, habe ich erst so richtig erkannt, wie nebensächlich alles andere geworden ist, über das ich mir bis dahin Tag für Tag den Kopf zerbrochen habe.


Auch am nächsten Tag schleppt Ezra sich in die Uni. Kopfschüttelnd sehe ich ihm nach. Er verschwindet gerade in einem Gebäude der juristischen Fakultät. Kontakt hatten wir nicht. Ich glaube, er hat mich nicht einmal bemerkt, aber wie auch, wenn ich dreißig Meter hinter ihm laufe. Kurz denke ich darüber nach, bei ihm vorbeizuschauen, aber ich bin so schon spät genug dran. Es wird auch bis zum Essen warten können.


Da habe ich wohl falsch gedacht. Als ich zu unserem Tisch komme, sitzen dort schon alle, alle bis auf Ezra. Irritiert sehe ich durch die Runde.


„Er ist bei Dr. Carter“, meint Lennox nur, ohne, dass ich die Frage, die mir auf den Lippen lag, ausgesprochen habe.


„Kontrolle?“


Lennox nickt. „Ja, er hat es sich in seine Pause gelegt, damit er zum nächsten Seminar wieder da sein kann“, entgegnet er.


„Ich hoffe, er hat etwas gegessen“, murmle ich und lasse mich auf den freien Platz fallen.


„Wird er schon“, wirft Andy zuversichtlich ein. Ich sehe auf mein Handy. Er hat mir nicht geschrieben. Kurz denke ich darüber nach, ob ich Ezra wohl schreiben soll, aber dann lasse ich es. Bei Dr. Carter ist er gut aufgehoben und außerdem kann er sowieso nicht ans Handy, wenn er gerade in einer Untersuchung ist.


„Was gibt es sonst so Neues?“, frage ich meine Freunde. Nevan zuckt mit den Schultern. „Nicht viel. Vielleicht fliegen Steph und ich in den Semesterferien nach den Klausuren nach Hause.“


„Nach Irland?“


Er nickt. „Ja.“ Lächelnd sieht er seine Freundin an. So langsam gewöhne ich mich an diese Konstellation. Nicht, dass ich mich nicht für ihn freue, aber überraschend war es schon, dass die beiden nun zusammen sind. Sie mustert ihn kurz und küsst ihn liebevoll.


„Was ist eigentlich mit euch? Ihr hattet doch auch darüber gesprochen nach – wie heißt das Kaff aus dem Ezra kommt noch mal?“


„Middlewich“, antwortet Lennox, ohne, dass er angesprochen wurde.


„Richtig. Wolltet ihr da nicht hinfahren?“, wiederholt Nevan seine Frage und ich zucke angespannt mit den Schultern. „Möglich. Gerade geht es mir erst einmal darum, dass Ezra gesund wird. Und es dauert ja noch eine Weile, bis wir freihaben“, entgegne ich. „Habt ihr schon gebucht?“


„Wollen wir heute machen. Die Flüge sind jetzt noch etwas günstiger, als wenn wir bis kurz vor knapp warten“, meint Steph. Zugfahrten bestimmt auch, schießt mir durch den Kopf, aber ich zwinge mich, mir nichts anmerken zu lassen.


„Wollen wir eigentlich mal wieder rausgehen? Feiern oder so?“, wechselt Andy dann das Thema und das frisch gebackene Paar am Tisch ist sofort begeistert. „Warum nicht“, meint auch Lennox.


„Klar“, murmle ich dann auch.


„Dann Freitag um neun in der Kneipe?“, schlägt er vor und wir stimmen zu. Vielleicht gehen wir danach noch weiter in den Club, wir beschließen, dass einfach spontan zu entscheiden. Ich denke jedoch nicht, dass ich wirklich mitgehen werde. Im Augenblick ist mir nicht nach Feiern.




2. Kapitel


Me: Hey Cupcake


Me: Wie war es bei Dr. Carter?


Ich bekomme keine Antwort mehr, bevor ich mich in meine Arbeitskleidung schmeiße und meinen Kram in meinem Spind wegschließe. Zwar habe ich mein Handy in meiner Hosentasche, aber da muss es eben auch bleiben, bis ich Feierabend habe. Dann habe ich aber zum Glück eine Antwort von ihm. Lächelnd gehe ich zur Tube.


Cupcake: Soweit ist alles in Ordnung.


Cupcake: Hast du heute Abend Zeit zu telefonieren?


Cupcake: Oh Mist, du bist ja arbeiten.


Ich rufe ihn sofort an, aber er hebt nicht ab. Ich versuche es einige Minuten später erneut, aber auch da habe ich kein Glück. Also bleibt mir nichts anderes übrig, als ihm doch nur zu schreiben.


Me: Sorry, bin jetzt erst raus. Wenn du das heute noch siehst, ruf gerne zurück, wenn du es erst morgen siehst; ich hoffe, du hast gut geschlafen :)


Me: Wenn du dich morgen wieder in die Uni zwingst, essen wir dann zusammen? Würde mich freuen.


Als ich zuhause ankomme, erwartet mich ein Wäschestapel. Eigentlich wollte ich das gestern noch machen, aber da Ezra hier war, habe ich es auf heute verschoben; und heute war ich arbeiten. Ich mache mir das Essen von gestern warm und springe in der Zeit unter die Dusche. Danach setze ich mich mit meinem Laptop und meinem Abendessen aufs Sofa. Ich würde gerne mal wieder ein bisschen kicken gehen, aber garantiert nicht in meinem alten Verein! Ich habe, sobald klar war, dass es Jack und Tony waren, die Mitgliedschaft gekündigt. Ich muss zwar noch drei Monate bezahlen, aber soll mir recht sein.


Es gibt eine Menge Vereine in London, in denen ich genauso gut, nein besser, Fußball spielen kann. Ich klicke mich ein wenig durch, sehe mir die Bilder an und finde dann einen, der gar nicht so weit von hier ist. Ich könnte eigentlich sogar hinlaufen. Kurzerhand schreibe ich dem Verein eine E-Mail und frage nach, ob es noch einen freien Platz gäbe und ich eintreten könnte. Ich schreibe daraufhin direkt auch einem zweiten, der zwar etwas weiter weg, aber offenbar auch ganz vernünftig ist; so wie ich das auf den ersten Blick eben erkennen kann.


Als am nächsten Morgen an der Tube-Station ankomme, sehe ich Lennox. Auch das noch. Die Situation ist zwar schon merkwürdig, aber ich glaube, es würde es nur schlimmer machen, wenn ich ihn jetzt einfach ignoriere.


„Morgen“, sage ich daher schlicht und stelle mich zu ihm. Überrascht sieht er mich an. „So früh wach?“


„Ich hatte gehofft, Ezra abzupassen“, gebe ich zu und er nickt verstehend. „Wenn er denn zur Uni kommt.“


„War er doch die letzten Tage auch?“, meine ich irritiert.


„Ja.“


Skeptisch mustere ich meinen Nachbarn. „Und was weißt du, was ich nicht weiß?“


„Nichts, aber ich gehe einfach nicht davon aus, dass er jetzt jeden Tag kommen wird.“


„Aha.“ Ich glaube es ihm nicht und er merkt es.


„Ernsthaft William, ich bin auf dem gleichen Wissensstand, wie du“, betont er. Die Tube kommt und wir steigen ein. „Wie geht es Alex?“


„Entsprechend.“


„Tolle Auskunft“, murmle ich.


„Er fährt bald nach Hause zu seiner Schwester.“


„Sie wurde doch operiert, richtig?“ Lennox nickt. „Ja, aber er hat nicht früher freibekommen. Nächste Woche wird er fahren, wenn die Universitätsleitung ihm das okay gibt“, erzählt er mir.


„Kommt er denn Freitag mit?“


„Weiß er noch nicht“, meint Lennox knapp. „Ihm laufen dort zu viele Studenten herum.“


„Ach ja. Vergesse ich immer“, lenke ich ein, Lennox antwortet daraufhin nicht. Die Stimmung ist angespannt, das Schweigen zwischen uns unangenehm. Vielleicht hätte ich doch einfach still sein und in eine andere Tür einsteigen sollen. Jetzt ist es aber nicht mehr zu ändern und jetzt muss ich wohl oder übel die Zeit herumbekommen.


„Wie kommst du mit deinem Studium weiter?“, fragt Lennox mich einige Augenblicke später. Überrascht und etwas irritiert sehe ich ihn an. „Gut, wieso?“


„Darf man nicht fragen?“


„Wundert mich nur, dass es dich interessiert“, entgegne ich und zucke mit den Schultern. „Du warst in letzter Zeit nicht so oft in der Uni“, meint er und spielt natürlich darauf an, dass ich die meiste Zeit bei Ezra im Krankenhaus war.


„Ich war in U-Haft“, sage ich nur trocken. „Das meine ich doch nicht, das weißt du.“


„Ich komme klar. Ich werde den Stoff schon aufholen.“


„Indem du dich ständig um Ezra kümmerst?“


„Meine Güte, und wenn ich das Semester wiederhole. Das ist kein Drama“, fauche ich und steige aus. Wir sind endlich da. Da Lennox woanders hin muss, habe ich jetzt endlich wieder meine Ruhe.


Ich hätte ihn definitiv nicht ansprechen sollen, so ein Gespräch am frühen Morgen, will wohl keiner gerne führen. Hat er eigentlich nichts Besseres zu tun, als schon wieder raushängen zu lassen, dass er mich und Ezra nicht gut zusammen findet? Ich verstehe echt nicht, was in seinem Kopf abgeht. Die einzige Erklärung, die ich hätte, ist, dass er eifersüchtig ist, was aber keinen Sinn ergibt, denn er hat ja Alex. Ach, soll mir auch egal sein.


Was interessiert es mich, was in seinem Kopf vorgeht, da soll mal einer durchblicken. Wahrscheinlich tut er es selbst nicht mehr und deswegen ist er ständig so mürrisch und patzig. Oder Alex ist einfach schlecht im Bett, kann natürlich auch sein. Wie viel Freizeit wird er schon gehabt haben, wenn er mit Mitte zwanzig Professor ist?


Ich warte an der Haltestelle der Tube, wo Ezra eigentlich herauskommen müsste, aber es ist nur Mabel, die nach einigen Minuten auf mich zukommt, und mich irritiert ansieht. „Auf wen wartest du?“


„Ezra?“, fragend sehe ich sie an. „Oh, er kommt heute nicht.“


„Wieso das nicht?“ Nicht, dass ich es nicht gutheißen würde, wenn er seinen Körper schont. „Er schläft noch, ich wollte ihn nicht wecken, nachdem –“


„Schon klar“, nicke ich. Ezra hatte also doch wieder Albträume. Gemeinsam schlagen wir den Weg zu unserem ersten Kurs ein.


Ich erzähle Mabel nicht, was gerade mit Lennox passiert ist. Weswegen auch? Sie kann da gerade sowieso nicht viel dran ändern und wenn sie es dann Ezra erzählt, hat er nur noch mehr um die Ohren. Als würde das, was jetzt in seinem Leben schon alles geschieht, nicht reichen.


Als wir dann mittags in die Mensa gehen, bekomme ich eine Benachrichtigung. Neue E-Mail. Es ist tatsächlich schon einer der Vereine; den Zweiten, den ich gestern Abend angeschrieben habe. Erst freue ich mich und hoffe natürlich auf eine gute Antwort, aber so schnell, wie dieses Gefühl kam, ist es auch schon wieder weg. Sie haben aktuell leider keine Kapazität mehr, sind aber zuversichtlich, dass ich einen Verein finden werde. Schade, dann nicht. Der andere Verein hat mir noch nicht geantwortet.


Ezra ist nicht hier. Irgendwie hätte ich ihn gerne an meiner Seite, aber gleichzeitig bin ich froh, dass er nicht hier ist, denn das bedeutet, er ist bei sich zuhause und ruht sich aus. „Ezra meinte übrigens, dass er gerne mit in die Kneipe kommt, aber wohl nicht in den Club“, sagt Lennox plötzlich und mir entgleisen meine Gesichtszüge. „Wie bitte?“


„Alles gut, William?“ Andy sieht mich skeptisch an.


„Wann hast du mit ihm gesprochen?“


„Vorhin?“, meint er nur irritiert. Schnaubend verschränke ich die Arme vor der Brust. „Genau. Ist klar, Lennox. Er ist heute nicht in der Uni.“


„Ist er wohl“, meint er nur und isst seelenruhig weiter. „Er ist gerade in der Bib, jedenfalls wollte er da gerade hin“, meint er lediglich.


Ich zögere nicht lange, nehme meine Sachen, stehe auf und gehe. Es ist nicht die feine englische Art, sein Tablet nicht wegzuräumen, aber einer meiner Freunde wird das schon übernehmen. Oder eben Lennox, er legt ja so viel Wert auf gutes Benehmen. Ich laufe mit schnellen Schritten zur großen Bib am anderen Ende des Campus. Als ich aber die Treppen hinauf gehe, frage ich mich, wieso Ezra plötzlich hier sein sollte? Er war vorhin nicht in der Uni, er wird es jetzt auch nicht sein.


Mich beschleicht der Gedanke, dass Lennox einfach Mist geredet hat, aber das reicht nicht aus, damit ich mich umdrehe und nicht doch schaue, ob mein Freund hier irgendwo sitzt. Ich muss mich in der juristischen Abteilung erst einmal zurechtfinden, stehe aber irgendwann in einem großen Raum voller Tische und lernenden Studenten. Aber kein Ezra. Dann muss ich eben weiter suchen, es gibt schließlich mehr als nur diesen einen Arbeitsraum.


Im Dritten habe ich dann Glück. Er sitzt hinten am Fenster allein. Erst hätte ich ihn fast nicht erkannt, aber dann pustet er eine Strähne, die nach vorne gefallen ist, nach oben, in der Hoffnung, sie bleibe so. Das tut er immer mal wieder, wenn er sich konzentriert. Ich weiß nicht einmal, ob er es überhaupt richtig mitbekommt. Lächelnd gehe ich zu ihm und setze mich neben ihn. Er zuckt zusammen, als er mich bemerkt und sieht mich mit großen Augen an. Er trägt einen schwarzen, langweiligen Hoodie und die Kapuze hat er sich über den Kopf gezogen.


„Hey Ezra“, lächle ich. Er braucht einen Moment, um zu verstehen, dass ich hier neben ihm sitze.


„Was machst du hier?“


„Ich wollte zu dir?“, antworte ich, obwohl er es in diesem Moment wohl selbst gemerkt haben muss. „Ja… sorry.“


„Schon gut“, meine ich nur und sehe mir die Bücher an, die vor ihm ausgebreitet sind.


„Kommst du gut weiter?“, möchte ich dann wissen. Er brummt ein nichtssagendes „Mhm.“ zurück.


„Ich dachte, du kommst zum Mittagessen.“


„Hab keinen Hunger.“


„Hast du denn gut gefrühstückt?“


„William!“, fährt er mich an und einige der Studenten um uns herum sehen uns irritiert und skeptisch an. Er bemerkt es und sieht wieder auf seine Unterlagen.


„Was war das denn bitte?“


„Ich möchte lernen“, entgegnet er nur leise.


„Und deswegen wirst du so laut?“


„Du lenkst mich ab.“


„Danke, du mich auch immer“, schmunzle ich, aber er verdreht nur die Augen, lehnt sich nach hinten und sieht mich an. „Wirklich, Will, ich möchte hier bitte lernen und das geht nun einmal nicht, wenn du neben mir sitzt und die ganze Zeit redest.“


„Und wenn ich neben dir sitze und still bin?“, schlage ich stattdessen vor. Er zieht aber nur eine Augenbraue hoch. Das ist Antwort genug; er glaubt nicht wirklich daran, dass das klappen könnte.


„Ich will einfach bei dir sein, ist das so falsch?“, frage ich dann etwas genervt. Er schüttelt zwar den Kopf, meint dann aber: „Du weißt doch genau, wie viel ich nachzuholen habe.“


„Und du weißt genau, dass du dich schonen sollst.“


„Okay.“


„Mehr sagst du dazu nicht?“ Ich hatte wirklich nicht vorgehabt, jetzt mit ihm zu diskutieren, geschweige denn zu streiten, aber seit wann ist er denn bitte so stur?


„Ja, okay. Geh was essen, William.“


„Sagt der Richtige“, murre ich unzufrieden.


„Ist das dein Ernst?!“, fragt er mich etwas lauter, sieht sich aber direkt danach wieder um.


„Was denn? Dass ich mir um dich Sorgen mache?“


„Dass du so tust, als könnte ich keinen Schritt vor die Tür machen, ohne dass ich einen Aufpasser brauche!“ Was ist denn bitte jetzt los?


„Das habe ich doch auch gar nicht gesagt –“


„Aber du willst die ganze Zeit wissen, wie es mir geht, was ich mache, wo ich bin –“


„Darf ich etwa nicht? Es interessiert mich einfach!“, unterbreche ich ihn unverständlich. Er schüttelt den Kopf. „Ich will das hier fertig bekommen und ehrlich gesagt, habe ich echt keine Lust darauf, mich auch noch mit dir zu streiten“, murmelt er. Ich seufze und nehme seine Hand, ehe ich einen Kuss auf seine Fingerknöchel drücke. „Ich doch auch nicht.“ Er sieht mich kurz an, entzieht seine Hand dann aber doch nicht meiner und nickt.


„Tut mir leid, wenn ich zu übervorsichtig war“, komme ich ihm dann entgegen. Vielleicht war ich das tatsächlich. Ja, Ezra war sehr stark verletzt und ja, es ist nicht alles vollständig abgeheilt, aber vielleicht ist es wirklich nicht das Beste, bei jedem einzelnen Schritt vorsichtig zu sein. Vielleicht hilft es, wenn er sein Leben, so gut es eben gerade geht, weiterlebt.


„Wie war es gestern bei Dr. Carter?“


„Ganz gut“, meint er schulterzuckend und legt dann doch seinen Kugelschreiber weg. „Sie meinte, sie ist ganz zufrieden mit dem aktuellen Stand der – Sie hat mich an eine andere Ärztin verwiesen, die in einer normalen Praxis arbeitet und nicht in einem Krankenhaus. Ich werde Freitag, bevor wir in die Kneipe gehen, den ersten Termin dort haben“, erzählt er. Natürlich fällt mir auf, dass er weder das Wort Narben noch Verletzungen, ausspricht.


Am liebsten würde ich ihn sofort wieder fragen, ob er denkt, dass die Idee mit der Kneipe so gut ist, lasse es dann aber sein.


„Möchtest du danach bei mir schlafen?“


„Gehst du nicht mit feiern?“, fragt er irritiert und ich schüttle den Kopf. „Nein, hatte ich nicht vor.“ Er sieht mich wissend an.


„Solltest du aber. Nur weil ich nicht mitgehe, sollst du darauf nicht verzichten.“ Ich winke ab. „Das hat damit nichts zu tun. Und wenn ich sowieso nicht mitgehe, kannst du doch auch direkt mit zu mir kommen.“ Natürlich hat es damit etwas zu tun. „Ja… wieso eigentlich nicht“, entscheidet er sich dann und sofort fange ich an zu lächeln. „Toll! Willst du dann vorher kurz vorbeikommen wegen der Salben und so?“, schlage ich vor. „Ist wahrscheinlich am einfachsten. Und dann können wir beide und Lennox ja zusammen zur Kneipe fahren“, überlegt er laut.


Ich zwinge mich, mir nichts anmerken zu lassen, nicke nur und lächle. „Klar, klingt gut.“ Er sieht mich noch für einen Moment an, sieht dann auf einen seiner Zettel und steht auf.


„Haust du jetzt ab?“, frage ich halb im Scherz, halb ernst gemeint.


„Ich hole mir ein anderes Buch“, sagt er trocken und ich komme mir augenblicklich ein wenig dumm vor. Unschlüssig, ob ich ihm folgen soll oder nicht, rutsche ich auf dem Stuhl hin und her. Dann aber stehe ich auf und eile ihm nach. Er sieht wieder auf seinen Zettel und geht die Bücher in einem der Regale durch. Unzufrieden schüttelt er den Kopf und geht ein Regal weiter. Hunderte dicke Wälzer stehen hier. Für mich sehen sie alle gleich aus.


Ezra sieht erneut auf seinen Zettel und lässt seine Fingerspitzen über die Buchrücken fahren. Ich lecke mir über die Lippen. Ich weiß nicht, woher dieses Gefühl auf einmal kommt, aber ich möchte ihn küssen. Jetzt und auf der Stelle. Mein Herz übernimmt ab diesem Augenblick die Kontrolle über meinen Körper, ich gehe zu ihm, lege eine Hand auf seine Wange und küsse ihn sehnsüchtig. Er zuckt zusammen, seufzt dann aber leise und legt seine Arme um meinen Körper. Unsere Lippen schmiegen sich nahezu perfekt aneinander, ein warmes Kribbeln breitet sich in meinem Körper aus und mein Herz flattert glücklich.


„Woher kam das denn plötzlich?“, fragt er leise, lächelt aber. „Keine Ahnung… irgendwie… ich musste dich gerade einfach küssen“, gebe ich zu. Er platziert seine Lippen erneut auf meinen und ich lächle zufrieden.


„Meinst du nicht, das ist ein bisschen sehr viel Klischee?“, möchte er amüsiert wissen. Fragend sehe ich ihn an.


„Heimlich knutschen in der Bibliothek zwischen den Regalen, sodass uns keiner sieht?“


„Und? Wer sagt, dass das nicht auch schön sein kann… und heiß?“ Provokant schmunzle ich und er geht zwei Schritte vorwärts, wodurch ich gezwungen bin, genau das Gegenteil zu tun. Ich stoße mit dem Rücken an eine der dicken Säulen und erschaudere für einen Moment. Ezra küsst mich sofort wieder und ich lasse mich in seinen Armen und seiner Liebkosung vollkommen fallen.


„Ich liebe dich“, sagt er leise und ohne es auch nur ansatzweise kontrollieren zu können, grinse ich. „Ich dich auch, Cupcake.“


„Aber ich muss wirklich weiter lernen. Wir können das ja am Freitag weiterführen“, meint er und empört sehe ich ihn an. „Du willst mich so stehen lassen?“


„Du bist mir doch gefolgt“, sagt er trocken und widmet sich wieder der Suche nach seinem komischen Buch. „King!“


„Lewis.“ Er sieht mich nicht einmal an. Ich verschränke die Arme vor der Brust und beobachte ihn. Wie kann es bitte heiß sein, wenn jemand ein blödes Buch sucht? Ich glaube, langsam geht mir mein Verstand wirklich komplett abhanden.


Ezra zieht dann schließlich ein dickes Buch zwischen den Anderen hervor und schlägt es kurz auf. Anschließend nickt er zufrieden und sieht danach wieder zu mir. Amüsiert mustert er mich, küsst mich, anbei; viel zu kurz, und geht zurück an seinen Tisch. Augenrollend und etwas frustriert folge ich ihm, setze mich neben ihn und beschließe, selbst auch etwas für mein Studium zu tun.


Dass wir zusammen lernen, klappt erstaunlich gut. Ich kann zwar nicht anders, als ihn immer wieder anzusehen, aber dennoch schaffe ich sogar ein wenig. Die letzte Vorlesung für heute verpasse ich allerdings, weswegen ich die Frage, ob es sich wirklich gelohnt hat, hier zu bleiben, nicht beantworten kann. Ezra hingegen ist sehr zufrieden mit dem, was er heute, trotz meiner Gesellschaft, wie er betont, geschafft hat.


Er leiht sich zwei der Bücher aus und packt sie in seinen Rucksack. Ich verkneife mir, zu fragen, ob das nicht zu schwer zu tragen ist. Gemeinsam gehen wir zur Tube. „Telefonieren wir wegen Freitag nochmal? Also falls wir uns nicht mehr sehen?“, frage ich und sehe kurz auf die Anzeigetafel. Eine Minute.


„Sicher“, stimmt er zu, küsst mich sanft und sieht kurz auf sein Handy. Kaum merklich spannt er sich an, aber bevor ich auch nur zu der sich mir stellenden Frage ansetzen kann, fährt die Tube ein.


Ich gehe anschließend zu meinem Gleis. Mir schwirrt immer noch die Frage durch den Kopf, ob ich wirklich zu übervorsichtig bin.


Als ich zuhause ankomme, fahre ich meinen Laptop hoch und schreibe meiner Mum. Es dürfte nicht mehr zu lange dauern, bis sie nach Hause kommt. Sie weiß natürlich, was in letzter Zeit alles geschehen ist, meine Geschwister nur bedingt. Elisa weiß es ungefähr und je jünger sie sind, desto weniger Details haben sie erfahren. Mia und Benjamin denken einfach, dass Ezra krank war und dass es mir nicht so gut ging, weil ich ihn deswegen nicht besuchen konnte.


Es dauert nicht lange, bis Mum mir antwortet, aber sie schreibt, dass sie es frühstens heute Abend schaffen wird, mich anzurufen, fragt aber wie immer, ob das okay ist oder ob irgendetwas passiert sei. Dann würde sie sich auch sofort Zeit nehmen, das weiß ich, aber ich antworte ihr schnell, dass sie sich keinen Stress machen soll. Nur weil ich mir den Kopf zerbreche, muss sie ja nicht direkt alles stehen und liegen lassen. Nein, das ist nun wirklich nicht notwendig.


Stattdessen raffe ich mich auf und gehe mit der Wäsche in den Keller. Das wollte ich seit Tagen schon machen. Als die Waschmaschine an ist, sehe ich nach der Post. Lennox Moore. Was kann dieser Postbote eigentlich? Ich werde es kurzerhand einfach in seinen Briefkasten. Dann gehe ich wieder in meine Wohnung, stelle mir eine Erinnerung, dass ich gleich noch einmal in den Wäschekeller muss und fange an, den Rest der Wohnung zu putzen. Unglaublich, zu was man sich motivieren kann, wenn man keine Lust hat, zu lernen. Aber es muss ja gemacht werden. Ob ich erst lerne, oder erst ein wenig sauber mache, ist nicht so wichtig.


Gerade, als ich im Keller bin, ruft Mum mich via Skype an. Das sehe ich aber natürlich erst, als ich wieder oben bin. Ich rufe sie sofort zurück, in der Hoffnung, dass sie noch vor dem PC sitzt und nicht gerade die Zwillinge davon abhalten muss, sich gegenseitig an die Kehle zu springen. Ich habe Glück.


„Hey Mum.“


„Hallo, mein Großer. Was gibt es, dass du telefonieren willst?“


„Kann es nicht einfach mal sein, dass ich so mit dir sprechen möchte?“ Sie sieht mich amüsiert an und ich seufze. Natürlich hat sie es allein daran erkannt, wie ich das Gespräch angefangen habe. Ich stelle den Laptop auf den Esstisch und fange nebenbei an, die Wäsche aufzuhängen. „Ezra“, sage ich lediglich.


„Wie geht es ihm mittlerweile? Er ist doch bestimmt aus dem Krankenhaus wieder entlassen, oder?“ Ich nicke. „Ja, seit ein paar Tagen ist er wieder zu Hause.“


„Aber?“ Skeptisch mustert sie mich. „Ich mache mir Sorgen um ihn.“


„Es ist doch nicht etwa noch einmal etwas passiert, oder?“ Ich schüttle den Kopf. „Nein, alles gut. Aber er geht schon wieder zur Uni und so. Ich meine, er ist immer noch nicht wieder ganz gesund und seine Wunden sind auch noch nicht wieder alle verheilt. Ich weiß einfach nicht, ob es da so klug ist, direkt wieder alles wie vorher zu machen.“


„Und weiter?“


„Ihn hat es genervt...“, sage ich dann und fahre mir durch die Haare. „Wir waren vorhin in der Bib und da war er ziemlich angepisst davon, dass ich ihn eben öfter mal frage, wie es ihm geht und dass er sich nicht überanstrengen soll.“


„Wie geht es ihm denn?“, fragt sie dann nur. „Er ist müde, seine Schwester meint, er hatte die letzten Nächte Albträume und konnte nicht richtig schlafen und man merkt ihm an, dass er noch nicht wieder ganz fit ist.“ Sie nickt verstehend. „Und was sagt seine Ärztin?“


„Keine Ahnung. Er war gestern dort und muss Freitag wieder, aber zu einer anderen, mal sehen, was sie so sagt.“


„William, ich denke, dass die Ärzte da schon ein Auge drauf haben werden. Sie sehen doch, wie gut der Heilungsprozess verläuft und manchmal ist es gar nicht so schlecht, seinen Körper ein klein wenig zu fordern, nicht zu sehr natürlich“, meint sie.


Nachdenklich hänge ich meine Shirts auf. „Und was ist, wenn er nicht merkt, wenn es doch zu viel wird?“


„Schätzt du Ezra so ein? Dass er in so einer Situation nicht auf die Signale seines Körpers hört?“, fragt sie mich und ich schüttle den Kopf. Nein, das tue ich eigentlich nicht wirklich.


„Du machst dir zu viele Gedanken. Du hast einfach Kopfkino.“


„Ja, vermutlich“, lenke ich ein. Ich habe gerade schlicht und ergreifend keine bessere Erklärung dafür und es klingt schon ziemlich plausibel.


„Das war doch bei dir immer schon so. Weißt du noch als Mia ihren ersten Schnupfen hatte? Du warst fest davon überzeugt, dass es eine schlimme Lungenentzündung ist“, schmunzelt Mum. Ja, das weiß ich tatsächlich noch. Ich habe mir unglaubliche Sorgen um meine kleinste Schwester gemacht und wollte sogar die Schule schwänzen, um bei ihr zu sein. Nach zwei Tagen war alles wieder gut, ich musste trotzdem zum Unterricht und es hat sich als weitaus weniger dramatisch erwiesen, als ich angenommen hatte. Ich war der festen Überzeugung, dass wir jetzt und auf der Stelle mit Mia in die Notaufnahme fahren müssten.


„Vermutlich hast du recht.“


„Rede in Ruhe mit Ezra darüber. Du liebst ihn, da ist es logisch, dass du dir Sorgen machst. Es ist wahrscheinlich sinnvoll, wenn er versteht, dass du nicht mutwillig den Teufel an die Wand malst, sondern dass es dir einfach in den Kopf kommt“, schlägt sie vor und ich beschließe, dass ich genau das tun werde. Wieso klingt alles so einfach, wenn Mum es erklärt? Ich meine, darauf hätte ich nun wirklich auch selbst kommen können.


Bevor wir da weiter drüber sprechen können, höre ich ein lautes „Williaaam!“ gerufen und kaum zwei Sekunden später sitzt Mia neben ihr und sieht mich erfreut an. „Hey Süße“, lächle ich. „Wie war die Schule.“


„Langweilig. Kann ich alles schon.“


„Ach so?“


„Natürlich“, sagt sie überzeugt. „Wann kommst du wieder her?“, fragt sie dann und lässt die Schultern hängen.


„Bald“, verspreche ich ihr. „Und bringst du Ezra mit?“ Erstaunt sehe ich sie an. Das ist das Erste, was sie wissen möchte? Mum schmunzelt. „Bestimmt wird er das.“


„Ich werde ihn fragen“, verspreche ich ihr. „Sehr gut. Mum hat erzählt, er ist Bäcker. Dann können wir eine ganz riesige Torte machen!“, grinst sie und ich fange an zu lachen.


„Er backt Cupcakes.“


„Dann machen wir eben große Cupcakes, nein einen. Er soll riesengroß sein!“, sagt sie entschlossen. „Ich werde ihm deine Bestellung durchgeben“, grinse ich und sie nickt zufrieden. „Aber du sollst nicht mit backen“, sagt sie dann trocken. Perplex sehe ich meine Schwester an. „Was? Wieso das denn nicht?“


„Oh William, sogar ich weiß, dass du nicht backen oder kochen kannst“, erwidert sie, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt.


„Woher hast du das denn bitte?“


„Elisa hat letztens erzählt, wie du mal versucht hast zu kochen, als ich länger arbeiten war“, meint Mum amüsiert und ich verdrehe die Augen. Diese blöde Nuss. „Ich kann auch backen, Mia, nicht so gut wie Ezra, aber es ist kein komplettes Desaster.“


„Mhm… glaube ich dir nicht.“ Wann ist sie noch gleich so frech geworden? „Man könnte meinen, du färbst ab“, meint Mum trocken. „Sagt die Frau, die mich und sie erzogen hat“, antworte ich. „William Lewis!“


„Schon gut Mum“, lache ich und auch sie schmunzelt. Ich bin fertig mit der Wäsche, nehme meinen Laptop und setze mich aufs Sofa.


Dann fängt Mia an, von der Schule zu erzählen. Mum geht woanders hin und Mia denkt gar nicht daran, mit dem Reden aufzuhören. Es ist ein Junge in ihrer Klasse, der sie wohl toll findet. Er hat ihr einen Zettel geschrieben, wo draufstand:


Magst du mich auch?


Ja


Nein


Vielleicht


„Und was hast du angekreuzt?“, frage ich sie missmutig, auch wenn ich es nicht zeige. „Nein“, sagt sie trocken. „Echt?“


„Was ist daran so lustig? Ich mag ihn nicht, er ist voll blöd.“


„Wieso das?“


„Er ist voll der Klugscheißer.“


„Woher hast du das Wort denn bitte?“


Sie grinst scheinheilig. „Sag ich dir nicht.“


„Und was hat er dann gemacht?“


„Er hat den Zettel zusammengeknüllt und weggeworfen, als Pause war“, meint sie schulterzuckend und irgendwie bin ich erleichtert darüber, dass sie nicht Ja oder Vielleicht angekreuzt hat.


„Hast du Mum das erzählt?“


„Nein!“ Sie sieht mich an, als hätte ich vorgeschlagen, dass sie all ihre Kleider wegwirft. „Und du machst das auch nicht!“, befielt sie.


„Ach, tue ich das also nicht?“


„Nein“, sagt sie bestimmt und für einen Moment frage ich mich, wie das wohl werden wird, wenn sie irgendwann mal älter ist. Ich finde ja, sie sollte mindestens warten, bis sie 20 ist, bevor sie auch nur daran denkt, irgendwas mit irgendjemandem zu machen, dass über Freundschaft hinaus geht.


Ich war aber auch schon bei Elisa dieser Meinung und Ende von Lied war, dass die ihre erste Beziehung hatte, noch bevor ich selbst zu diesem… Zustand kam. Von Genuss kann man wirklich nicht sprechen. „Aber du sagst mir doch, wenn du mal jemanden toll findest, oder?“, frage ich meine kleine Schwester dann skeptisch. „Vielleicht.“


„Was soll das denn heißen?“


„Elisa meinte, ich sollte es dir nicht sagen.“


„Bitte?“


„Sie meinte auch, dass du damals versucht hast, ihren ersten Freund zu vergraulen, weil du der Meinung warst, sie wäre zu jung.“


„Und so etwas erzählt sie dir?“, frage ich skeptisch, aber Mia nickt nur lächelnd. „Wieso sollte sie nicht?“


„Weil das gar nicht wahr ist“, entgegne ich und sie fängt an zu lachen. „William, du kannst nicht lügen.“


„Oh, aber ich lüge doch nicht! Niemals!“ übertreibe ich absichtlich und sie lacht noch mehr.


„Nein, ernsthaft Mia.“


„Schon klar, jetzt werde bloß nicht peinlich.“ Ich seufze etwas verzweifelt. „Bin ich so alt, dass ich peinlich werde?“ Sie grinst provokant. „Fast.“ Na super. So weit ist es also schon gekommen. Wir sprechen nicht mehr lange weiter, weil Mum das Abendessen fertig hat, aber sie meint, dass ich mich öfter melden soll und dass ich in letzter Zeit weniger angerufen hätte. Ich verspreche es ihr und bekomme sofort ein schlechtes Gewissen. Habe ich mich wirklich seltener bei meinen Geschwistern gemeldet? Ich habe ab und an mit Mum gesprochen, aber – gut vielleicht könnte sie tatsächlich recht haben.


Seufzend klappe ich den Laptop zu. Ich muss wirklich wieder einen geregelten Alltag zusammen basteln. Ich sehe auf den Stapel mit den Unterlagen für die Uni, die ich noch abzuarbeiten habe. Ich habe absolut und überhaupt keine Lust mich jetzt daranzusetzen. Aber was muss das muss… oder ich hole mir erst einmal etwas zu trinken.




3. Kapitel


Ezra kommt Freitag zu mir, bevor wir in die Kneipe gehen. Er legt seinen Rucksack in mein Schlafzimmer und packt seine Badezimmertasche neben das Waschbecken. „Machst du das jetzt, oder später?“, frage ich, als ich mir eine der Cremetuben ansehe. „Bevor ich schlafen gehe“, meint er, nimmt mir die Tube aus der Hand und verstaut sie wieder.


„Ich habe gekocht“, sage ich dann. Er sieht mich überrascht und etwas skeptisch an. „Wie kommt’s?“


„Darf ich für meinen Freund nicht kochen?“, erwidere ich trocken. Ich dachte eigentlich, er freut sich vielleicht, wobei, besser wäre wohl zu sagen, ich habe es gehofft. „Es gibt selbstgemachte Lasagne“, sage ich dann und klappe die Ofentür auf. Ich habe den ganzen Nachmittag dafür gebraucht und es war vor zehn Minuten fertig. Ich habe den Ofen zwar aus gemacht, die Auflaufform aber drin stehen gelassen, damit es heiß bleibt. Außerdem habe ich den Tisch gedeckt, eine kleine Sonnenblume besorgt und auch einige Kerzen aufgestellt, nachdem ich extra aufgeräumt habe. Ezra sieht die Blume und lächelt.


„Du bist süß.“ Ich würde ja jetzt widersprechen, aber ich bin damit beschäftigt, mein Herz wieder unter Kontrolle zu bekommen. Er streicht kurz über die Blätter der gelben Blume. Bevor ich die Teller auf den Tisch stelle, nehme ich mir ein Feuerzeug und zünde die dicken Kerzen an, die ich vorhin spontan auf dem Rückweg von der Uni gekauft habe.


Ezra beobachtet mich stumm. Als letztes zünde ich die zwei Kerzen auf dem Tisch an.


„Du gibst dir so viel Mühe“, stellt Ezra zögerlich fest, als ich den Wein entkorke und uns einschenke. „Darf ich nicht?“, frage ich halb im Spaß, halb ernst gemeint. Ezra antwortet zuerst nicht und das lässt mich skeptisch werden. Was ist denn jetzt los? Ich muss zugeben, ich bin nicht der Romantischste, aber mit so einer Reaktion hatte ich dann doch eher weniger gerechnet. Habe ich etwa die Lasagne vergeigt? Ich habe mir extra ein Video dafür angeschaut. Ich probiere also… nein, daran dürfte es eigentlich nicht liegen. Natürlich könnte es irgendwie besser sein, auch wenn ich gerade nicht weiß, wie, aber es geht auch deutlich schlechter. Ezra isst langsam.


„Doch, klar“, meint er dann.


Er sieht nicht aus, als würde er sich wohlfühlen. Er sitzt auf der Kante des Stuhls und weicht meinem Blick aus. Irgendetwas stimmt hier ganz und gar nicht. Er trinkt einen Schluck des Weins, aber es sieht ziemlich gezwungen aus.


„Ist das hier zu viel?“, frage ich unsicher und nun sieht er mich doch an. „Was?“


„Ich dachte, es ist vielleicht romantisch oder so, aber wenn es zu kitschig und zu viel ist, dann –“, fange ich an zu erklären, aber er schüttelt den Kopf und unterbricht mich fast augenblicklich. „Nein, es ist nicht zu viel! Es ist toll, wirklich!“, betont er, aber richtig glauben kann ich es ihm nicht. „Ich…“, wieder zögert er und stellt sein Weinglas ab. „Ich muss mal kurz ins Bad“, sagt er dann schnell, steht im selben Augenblick auf und geht mit schnellen Schritten durch den Flur ins Bad.


Etwas perplex sehe ich ihm nach. Was ist denn jetzt los? Ich lege mein Besteck weg und drehe das Weinglas in meinen Händen. Ich kann mir absolut nicht erklären, was hier gerade geschieht. Wer malt sich schon aus, dass man ein romantisches Date plant und sein Freund dann aufsteht und abhaut. Schmeckt es ihm so schlecht? Ich seufze und sehe auf mein Handy. Wir haben eigentlich noch eine gute Dreiviertelstunde, bis wir uns so langsam auf den Weg machen sollten.


Nervös fängt mein Bein an zu zucken, als Ezra nicht wieder kommt. Es waren gerade mal zweieinhalb Minuten, die vergangen sind, aber dennoch fühlt es sich an, wie eine Ewigkeit, oder zumindest eine halbe Stunde. Ich sehe auf den Tisch; seine Lieblingsblume steht in einer dünnen Vase, Kerzenschein erleuchtet den Raum und ich habe sogar eine Tischdecke aus meinem Schrank gekramt. Nervös fahre ich mir durch die Haare, warte aber weiter, zumindest eine Weile. Irgendwann kann ich nicht mehr auf meinem Stuhl sitzen bleiben. Ich stehe auf und gehe zum Bad.


Die Tür ist, wie zu erwarten war, geschlossen. Ich atme tief ein und wieder aus, ehe ich zaghaft klopfe.


„Ezra? Alles okay?“


Keine Antwort. Ich sehe einen Moment lang nach oben und trete von einem Fuß auf den anderen. „Ez?“ Ich klopfe erneut. Keine Antwort. Mit einer Hand an der Türklinke überlege ich, einzutreten, aber ich weiß partout nicht, ob es die richtige Entscheidung ist. Ich habe keinen blassen Schimmer, was mit ihm los ist und das bereitet mir Sorgen. Ich drücke die Klinke also hinunter und möchte eintreten. Die Tür geht nicht auf; er hat abgeschlossen. Ich schlucke und überlege hin und her.


„Cupcake?“, frage ich nach einigen Augenblick etwas leiser. Keine Antwort, zumindest zuerst nicht. Dann aber höre ich ein Klicken. Fast hätte ich es nicht mitbekommen. Die Tür lässt sich öffnen. Vorsichtig und unsicher tue ich genau das und sehe in den Raum. Ezra sitzt auf dem Klodeckel und sieht starr geradeaus. Sein Blick ist etwas nach unten gerichtet, sodass er sich nicht im Spiegel gegenüber ansieht.


„Hey…“ Unschlüssig trete ich ein und schließe die Tür hinter mir. Er bemerkt mich zwar, sieht aber nicht auf.


Kurz mustere ich ihn, knie mich dann wortlos neben ihn und bleibe erst einmal still. Irgendwas bedrückt ihn und ich glaube kaum, dass ich eine Antwort bekomme, wenn ich jetzt zum fünften Mal das Gleiche frage.


„Tut mir leid“, meint er nach einiger Zeit und sieht auf seine Finger. Er ist angespannt und seine Körpersprache schreit förmlich, dass er am liebsten wegrennen würde. Es tut weh, zu sehen, dass er sich hier nicht wohlfühlt, aber das versuche ich zur Seite zu schieben. Das war vorher nicht so, es kann doch kaum sein, dass es keinen spezifischen Auslöser dafür gab.


„Muss es nicht, aber bitte rede mit mir“, antworte ich besorgt und möchte seine Hand nehmen.


Dann zögere ich aber, halte in meiner Bewegung inne. Ezra bemerkt es, sieht auf meine Hand und schluckt. Dann bewegt er seine Hand ein Stück auf meine zu. Ich biete sie ihm an, fordere ihn aber nicht zwingend auf. Er legt sie hinein und schiebt seine Finger langsam zwischen meine. Mein Herz erfasst Erleichterung, wenn auch nicht genug, als dass man sagen könnte, ich bin wieder vollkommen entspannt; das bin ich ganz und gar nicht. Ezra mustert mich, sieht mich an und ein Schauer fährt mir über den Rücken.


„Du musst nicht darüber sprechen, wenn du nicht willst“, meine ich nach einer Weile. Ezra erwidert nichts. „Oder wir bleiben einfach hier und du suchst einen Film aus, aber wir müssen natürlich auch keinen Film schauen, wir könnten uns so einen gemütlichen Abend machen… oder… willst du lieber nach Hause?“ Es tut weh, ihn das zu fragen, aber ich will nicht, dass es ihm schlecht geht. Ich weiß gerade nicht, was ich tun soll, wie ich ihm helfen kann oder woran es liegt, dass ich es ändern könnte.


Ezra blinzelt ein paar mal. „Ich habe es ruiniert, richtig?“, fragt er leise und schluckt dann. „Ist es besser, wenn ich gehe?“, fügt er hinzu und mein Herz sackt in sich zusammen. Ich habe ihn noch nie so erlebt, fast schüchtern, zurückgezogen, unsicher. Das ist nicht Ezra. Er sieht auf unsere Hände und ist drauf und dran, seine zurückzuziehen.


„Was? Nein!“, sage ich dann sofort. Die Frage hat mich so überrumpelt, dass ich glatt vergessen habe zu antworten. „Nicht?“ Perplex schüttle ich den Kopf. Wie kommt er nur auf so etwas?


„Denkst du wirklich, ich würde wollen, dass du gehst?“ Trauer und Enttäuschung erfasst meinen Körper und mir wird kalt. Ich bin nicht enttäuscht von ihm, eher von dem Fakt, dass ich diesen Eindruck erweckt haben muss. Wie kann ich nicht bemerken, dass mein Freund sich bei mir nicht mehr willkommen fühlt?! Ich spanne mich an, sehe kurz weg und muss mich wirklich zusammenreißen, ruhig zu bleiben. Ich atme zittrig aus und schließe für einen kurzen Moment lang die Augen.


„William?“, fragt er mich dann und ich lächle kurz gezwungen. Er bemerkt natürlich, dass es nicht echt ist und sieht mich geknickt an. Ich stehe auf. „Kommst du mit?“ Er steht auf, sieht mich aber immer noch entschuldigend an. Ich führe ihn aus dem Bad zurück in die Wohnküche, wo ich die Kerzen lösche und das kleine Licht neben dem Fernseher anschalte. Ezra steht unschlüssig im Türrahmen. Ich nehme wieder seine Hand, gehe mit ihm zum Sofa und setze mich. Er tut es mir gleich.


„Du hast den Abend nicht kaputt gemacht, Cupcake. Ich weiß nur einfach nicht, was gerade los ist“, erkläre ich ihm.


„Es… keine Ahnung. Vielleicht war es wirklich zu viel“, meint er und lässt den Kopf hängen, ehe er tief ein und wieder aus atmet und mich anblickt.


„Ich habe mich gefreut, William, wirklich, ich habe keine Ahnung, was auf einmal los war. Tut mir leid.“ Ich schüttle den Kopf. „Hör auf, dich ständig zu entschuldigen.“ Er nickt. Ich rutsche etwas näher zu ihm.


„Darf ich dich küssen?“


Seine Schultern fallen nach vorne. „So etwas musst du nicht fragen.“


„Sorry“, lächle ich schief und er erwidert es. Anstatt noch etwas zu sagen, beuge ich mich vor und lege meine Lippen sanft auf seine. Meine Augenlider fallen im selben Augenblick zu und zart küsse ich ihn. Ezra erwidert, ohne zu zögern und mein Herz entfaltet sich wieder. Er legt eine Hand an meine Wange und sofort kribbelt meine Haut. Ich genieße diesen liebevollen Kuss und drücke Ezras Hand leicht. Ich würde meine zwar lieber auf sein Bein oder so legen, aber das würde ihm nur weh tun. Ich lasse es also. Lächelnd sehe ich ihn eine Weile später an. Wir kuscheln auf dem Sofa, haben den Fernseher ausgelassen und ich bin einfach glücklich, ihn bei mir zu haben.


„Willst du gleich noch rausgehen?“, frage ich ihn irgendwann. „Oder sollen wir hier bleiben?“ Er scheint nicht überrascht, dass ich diese Frage wiederhole, schüttelt aber den Kopf. „Ich würde gerne mal wieder unter Leute. Ich bin die ganze Zeit nur zuhause und lerne“, meint er.


„Klar.“ Ich kann es absolut verstehen, was aber nicht bedeutet, dass ich mir keine Gedanken darüber mache, ob es wohl so gut ist, jetzt schon in eine stickige Kneipe zu gehen.


Ich spreche es nicht aus, ich möchte nicht, dass Ezra sich eingeengt fühlt. Außerdem kann ich nicht entscheiden, wie er sich fühlt, das muss er selbst einschätzen. Die Zeit vergeht meines Erachtens nach viel zu schnell. Wir sitzen noch eine ganze Weile auf dem Sofa, kuscheln, küssen uns ab und an, aber dann klopft es irgendwann an meiner Haustür. Ich verdrehe genervt die Augen. Ezra hingegen steht direkt auf und öffnet Lennox.


„Komm doch rein, wir sind noch nicht ganz fertig“, meint Ezra und ich seufze leise. Hätte Lennox nicht einfach wegbleiben können? Ich würde es wirklich bevorzugen, Zeit mit Ezra allein zu verbringen, anstatt jetzt in die Kneipe zu gehen.


„Hey.“ Lennox steht im Türrahmen.


„Hallo“, entgegne ich knapp und stehe auf. Sein Blick gleitet zu dem immer noch gedeckten Tisch. Schnell nehme ich die Teller und stelle sie neben die Spüle.


„Hast du so schlecht gekocht, dass ihr fast nichts gegessen habt?“, fragt Lennox amüsiert und ich versteife mich. Ezra sagt gar nichts. Er verschwindet im Badezimmer.


„Klar“, murmle ich dann nur und ziehe mir selbst meine Schuhe an. Wie schafft Lennox es eigentlich immer, das denkbar Ungünstigste zu sagen? Gerade habe ich nicht mehr darüber nachgedacht, was vorhin noch war, und wie es den Anschein gemacht hat, mein Freund auch nicht, und dann kommt der Idiot mit so einem Spruch um die Ecke. Ezra ist einen Moment später wieder da, sieht sich kurz im Spiegel im Flur an und zupft an seinen Locken herum.


Einige Minuten später stehen wir am Gleis der Tube und warten. „Andy ist schon da“, meint Lennox und sieht von seinem Handy auf. „Und er ist allein.“


„Steph und Nevan sind noch nicht da?“, fragt Ezra verwundert, da wir auch schon verspätet sind. „Nein, er hat gerade geschrieben, dass sie jetzt auf dem Weg sind.“ Die Tube fährt ein. Ich sehe kurz zu Ezra, aber ihm scheint es gutzugehen.


„Wie sieht´s eigentlich mit euch aus? Kommt ihr nachher mit feiern?“, fragt Lennox dann. „Nein, werden wir nicht“, sage ich sofort und verwundert sieht er mich an. „Meinst du nicht, Ezra kann für sich selbst sprechen?“


„Meinst du nicht, wir haben schon darüber gesprochen?“, entgegne ich bissig und Ezra drückt meine Hand leicht. Ich sehe zu ihm. „Was ist?“


„Sei nicht so...“


„Wie denn?“


„Schlecht gelaunt“, meint er. Ich sehe ihn empört an. „Ich bin nicht schlecht gelaunt!“


„Ähm…“, wirft auch Lennox ein. Bitte? Ich bin nicht schlecht gelaunt!


Wir steigen aus und laufen zur Kneipe. Andy steht dort immer noch allein. „Na endlich!“


„Wir sind nur fünf Minuten zu spät. Wenn du so früh hier bist... Pech“, grinse ich und auch die anderen begrüßen ihn. Wir gehen rein und setzen uns an einen freien Tisch. „Hast du noch etwas von Nevan und Steph gehört?“, fragt Lennox ihn dann, aber er schüttelt den Kopf. „Nö. Nevan hat mir nur geschrieben, dass sie wohl die Zeit vergessen hätten“, schmunzelt er und wir bestellen die erste Runde Bier.


Gerade, als die Kellnerin uns die Gläser bringt, taucht das Paar auf. „Ihr habt uns nichts mitbestellt?“, fragt Nevan enttäuscht und setzt sich. „Noch zwei bitte“, sagt Steph stattdessen nur freundlich zu der Kellnerin. Sie nickt und geht wieder.


„Hey.“ Sie setzt sich nun auch. Nevan legt eine Hand auf ihren Oberschenkel. Wie gerne ich das bei Ezra gerade auch tun würde. Aber nein, es geht nicht und ich muss mich daran erinnern, dass ich es auch weiterhin beachten sollte. „Lennox, hast du nicht auch einen Freund?“, fragt sie dann und verwundert sieht er sie an. Steph zuckt aber nur mit den Schultern und meint, „Nevan hat es erzählt, aber er meinte, er wüsste nicht, ob er heute auch kommt.“


„Wahrscheinlich nicht“, meint Lennox und man merkt ihm deutlich an, dass er sich freuen würde, wenn Alex auch hier wäre.


„Dann wäre ich auch nur von Paaren umgeben… schrecklich“, wirft Andy ein und wir fangen an zu lachen. „So schlimm ist das doch gar nicht!“, widerspricht der Ire, aber Andy sieht ihn daraufhin nur entgeistert an. „Das sagst gerade du? Du, der in dieser Rosa-Roten-Alles-Ist-Ja-So-Toll-Blase hängt?“


„Ey!“, beschwert er sich sofort, aber sogar Steph muss lachen. „Und dann haben wir natürlich noch William und Ezra und alle wissen, dass William die Augen nicht von ihm lassen kann und dass er ihn am liebsten durchgehend anstarren würde“, spricht Andy übertrieben, aber amüsiert weiter. „Oh und wenn Alex jetzt noch hier wäre, würde Lex ihn anschmachten und uns erzählen, wie unfassbar klug er doch sei und dass Alex ja schon so viel erreicht hat.“


„Und zwar?“, fragt Steph belustigt.


Lennox verdreht die Augen, kann aber ein Grinsen auf seinem Gesicht nicht verstecken. „Er ist Professor.“


„Was?“


„Kein Scheiß“, werfe ich dann ein. Steph sieht Lennox skeptisch und ungläubig an. „An unserer Uni?“ Lennox nickt. „Ja, ich wusste es am Anfang auch nicht. Er hat sehr früh angefangen zu studieren –“


„Mit 16“, unterbricht Nevan ihn und Stephs Augen werden größer. „Bitte? In dem Alter war ich mit allem beschäftigt, aber nicht mit meiner Bildung!“, wirft sie ein.


„Aha?“, grinst Andy und Nevan wirft ihm einen warnenden Blick zu. „Nicht das, was du denkst“, meint sie augenrollend und lehnt sich zurück. Nevan hat einen Arm auf ihre Stuhllehne gelegt.


„Mit 16 habe ich mir ständig eingebildet, in irgendwelche Jungs verliebt zu sein, weil meine Freunde es eben auch waren. Und Überraschung, es war nie wirklich der Fall, dass ich verliebt war, und zu irgendetwas gekommen, ist es sowieso nicht“, erzählt sie.


„Au!“ Wir alle sehen zu Nevan, Steph schüttelt den Kopf.


„Wie alt bist du? Fünf?“, fragt Lennox nur und Nevan sieht ihn böse an, während er den heißen Kerzenwachs von seiner Fingerkuppe knibbelt. Das Teelicht ist ausgegangen, kein Wunder. Ezra schüttelt amüsiert den Kopf. Unsere Gläser sind leer, wir bestellen die nächste Runde.


Dann sehe ich plötzlich einen gewissen schwarzhaarigen, jungen Mann auf unseren Tisch zu kommen. Er deutet mir, leise zu sein und ich muss mich zwingen, nicht zu schmunzeln. Lennox bemerkt es nicht, aber Steph sieht mich kurz irritiert an. Sie sieht aber zum Glück nicht zu Alex, bevor dieser nicht von hinten seine Hände auf Lennox’ Augen legt. Dieser zuckt erschrocken zusammen.


„Ist das –“, formt sie mit ihren Lippen und wir alle nicken. Alex grinst, Lennox hingegen sitzt stocksteif da.


„Ähm…“, sagt er und hat offensichtlich keine Idee, wer es sein könnte. Dann legt er seine Hände auf Alex’ und fühlt an den zwei Ringen, die sein Freund trägt. Alex beugt sich zu ihm und drückt ihm einen Kuss auf den Hals.


„Alex?“, fragt Lennox dann überrascht und irritiert zugleich.


„Hallo, Babe“, sagt dieser leise mit tiefer Stimme und nimmt die Hände weg. Lennox dreht sich sofort zu ihm.


„Was machst du hier?“


„Dich überraschen“, meint er schulterzuckend und zieht einen freien Stuhl heran.


„Ich dachte, du wolltest nicht herkommen, weil hier fast nur Studenten sind?“


Alex zuckt mit den Schultern. „Ich habe dich aber vermisst.“ Wenn mich nicht alles täuscht, errötet mein Nachbar ein wenig und lässt sich dann liebevoll von Alex küssen.


„Wir haben gerade bestellt“, meint Steph dann, aber Alex winkt ab. „Passt schon.“ Er sieht sich um. „Lis!“, ruft er dann laut und eine der Kellnerinnen sieht zu uns.


„Hey Alex“, lächelnd kommt sie zu uns und sie umarmen sich. Lennox mustert sie skeptisch. „Möchtest du mir vielleicht ein Bier bringen?“, fragt er freundlich und sie schmunzelt. „Wenn du so fragst.“


Alex wendet sich wieder zu uns und merkt, wie wir anderen auch, dass Lennox etwas missmutig drein blickt.


„Was ist los?“


„Nichts.“


„Du bist eifersüchtig“, meine ich und verdrehe die Augen. „Ist klar“, meint er trocken und funkelt mich böse an. „Wegen Lis? Oh, bitte.“ Alex lehnt sich nach hinten und schüttelt den Kopf. „Dir sollte nicht neu sein, dass wir uns kennen.“


„Okay“, sagt er nur und dreht sein leeres Glas in den Händen. „Ernsthaft, was soll das gerade?“, fragt Alex und klingt dabei nicht mehr so gut gelaunt, wie vor einigen Augenblicken noch.


„Nichts“, entgegnet dieser nur monoton. Soll ihm das hier wirklich irgendjemand abkaufen? Das glaubt er doch selbst nicht.


„Sag was los ist, oder ich gehe wieder. Ich habe echt keine Lust, wenn du jetzt schlechte Laune hast, hier zu bleiben“, sagt Alex dann. Wir alle sind etwas überfordert mit dem plötzlichen Stimmungsumschwung, mischen uns aber nicht ein.


„Nein, sorry“, sagt dieser dann schließlich.


Lis unterbricht die Unterhaltung. „Hier.“ Sie stellt die vollen Gläser auf den Tisch und stellt die Leeren auf ihr Tablett. „Oh und Rob meinte, die Runde geht aufs Haus. Weil du es bist“, lächelt sie und Alex nickt dankend. „Ich komme gleich mal rüber.“ Als sie weg ist, meint er: „Rob ist der Besitzer.“


„Du kennst ihn?“, fragt Steph überrascht. „Ja, ich habe hier mal gearbeitet, ist noch nicht so lange her“, erzählt er. „Ich dachte, du bist Professor“, meint sie verwundert und Alex sieht zu Lennox. „Sollte ich das nicht erzählen?“


„Doch, alles gut“, meint er, aber wirklich entspannt ist es zwischen den beiden immer noch nicht.


„Ich habe hier gearbeitet, weil es meiner Schwester nicht gut ging. Sie brauchte eine Behandlung, die aber ziemlich teuer war und ich wollte so schnell es geht, so viel Geld, wie möglich verdienen. Es war mein Nebenjob, bis das Geld gereicht hat“, erklärt er. „Geht es ihr besser?“, fragt Steph vorsichtig. „Es wird“, antwortet er und trinkt einen Schluck. „Es wird noch eine Weile dauern, bis alles wieder vollkommen normal ist, aber es wird.“ Wieder sieht der Schwarzhaarige zu Lennox.


„Hast du dich wieder abgeregt?“, fragt er ihn und Lennox seufzt. „Wieso abgeregt? Ich war nicht eifersüchtig.“


„Oh bitte“, werfe ich ein und verdrehe die Augen. „Wen willst du hier verarschen, Lennox?“


„Misch du dich da nicht ein. Kümmere dich um deine eigene Beziehung“, antwortet er patzig. Ich glaube, ich höre nicht richtig. „Ich soll mich um meine Beziehung kümmern? Wer mischt sich da denn ständig ein?!“ Steph sieht irritiert zwischen uns hin und her, aber Nevan sagt leise, dass er es ihr später erkläre. Nevan weiß nicht einmal alles, was will er ihr erklären? Andy sagt gar nichts mehr dazu. Und Ezra auch nicht.


„Halt doch einfach mal die Klappe, William.“


„Wieso sollte ich?“


„Weil nichts passiert ist.“ Glaubt er das wirklich? „Bis darauf, dass Alex nicht mal jemanden umarmen darf, ohne dass du dich aufführst, wie ein Fünfjähriger, dem man seinen Süßkram weggenommen hat“, widerspreche ich trocken.


„Du bist doch das Kind hier, kannst nichts ernst nehmen und musst immer irgendwelche Sprüche verteilen.“


„Alles klar, Lennox. Dann schau lieber mal in den Spiegel und hör dir selbst zu“, meine ich nur und trinke mein Bier aus. Er schnaubt. „Ich verstehe echt nicht, was du hier noch machst.“ Ich glaube, ich höre nicht mehr richtig. „Was ich hier mache? Mit meinen Freunden einen Freitagabend verbringen. Oh, und mit meinem Freund natürlich…Und mit dir“, füge ich hinzu.


„Besser wäre es wohl, du gehst“, meint Lennox. „Dann würde es vielleicht sogar toll werden.“ Ezra neben mir spannt sich an und alle anderen schnappen nach Luft. Das hat er jetzt nicht gesagt. Nevan sagt leise etwas zu Andy, aber ich kann nicht genau verstehen, was. „Dann geh du doch. Dann musst du mich nicht mehr ertragen.“ Ich versuche mir nichts anmerken zu lassen, aber ich werde langsam aber sicher wirklich wütend. Dass wir uns nicht mehr blendend verstehen, weiß ich, aber ich verstehe ganz und gar nicht, was das hier soll.


Lennox möchte gerade zu einem Konter ansetzen, aber da schaltet sich Ezra dazwischen. „Lex, es reicht. Will gehört genauso zu dieser Gruppe, wie du. Komm endlich damit klar, dass ich mit ihm zusammen bin.“ Seine Stimme ist kräftig und deutlich. Lennox sieht ihn verdattert an. „Wieso sollte ich da bitte nicht mit klarkommen? Ich habe selbst einen Freund!“


„Und? Heißt doch nichts“, sage ich lediglich.


„Heißt es wohl!“, faucht Lennox.


„Ah ja. So wie bei deiner Verlobten“, meine ich, lehne mich zurück und deute Lis an, dass sie mir doch bitte noch ein Bier bringt. Nevan schluckt und auch Andy sieht nur unschlüssig zwischen uns hin und her. Steph merkt genauso, dass sie sich jetzt besser nicht einmischen sollte.


Habe ich eine Grenze überschritten? Vielleicht. Interessiert es mich? Nicht wirklich.


„Will“, sagt Ezra leise und seufzt. „Was ist? Es ist die Wahrheit!“, fahre ich ihn an und Ezra zuckt zurück. Das bemerke ich aber kaum. Ich bin gut angetrunken, nehme mir mein nächstes Glas und trinke weiter.


„Und jetzt habe ich Alex! Wieso sollte ich also bitte etwas dagegen haben, dass Ezra und du zusammen seid?!“


„Hattest du vor dem… hattest du vorher doch auch“, meine ich und er fährt sich durch die Haare.


„Wieso das?“, fragt Alex irritiert und ich lache bitter. „Ach, du weißt es gar nicht?“


„Was soll ich wissen?“, fragt Alex und sieht Lennox auffordernd an. Natürlich will er wissen, was hier los ist. Wer könnte es ihm verübeln?


„Will hör auf.“ Es ist keine Bitte von Ezra. „Wieso denn? Erst will Lennox, dass du mit Aaron, statt mit mir zusammen bist und dann –“


„William!“, unterbricht Ezra mich harsch. „Es reicht, okay?“ Für einen Moment versuche ich Ezras Blick standzuhalten, sacke dann aber zusammen und trinke mein Glas auf Ex aus. „Danke, Ezra. Du bist eine tolle Unterstützung“, murmle ich und tausche unsere Gläser kurzerhand, da ich Lis gerade nirgends sehe.


„Möchte mir mal jemand erklären, was hier los ist?“, fragt Alex, aber Lennox schüttelt den Kopf. „Tut mir leid, Alex“, sagt er dann und ich verdrehe die Augen. Sie küssen sich. Ezra fängt eine lockere Konversation mit Andy an und beachtet mich nicht weiter. Meine Gedanken überschlagen sich. Vielleicht hätte ich wirklich zuhause bleiben sollen. Oder ich sollte gehen, wie Lennox gesagt hat. Es funktioniert einfach nicht, wenn er und ich an einem Tisch sitzen. Gleichzeitig hätte ich mir mehr von Ezra erhofft; dass er vielleicht direkt etwas dazu sagt, als Lennox mich wegschicken wollte und nicht erst noch wartet.


Es ist nicht mehr zu ändern, aber Gedanken mache ich mir trotzdem darüber. Wieder schweifen meine Gedanken zu dem heutigen Nachmittag.


„Alles okay?“, frage ich ihn leise, aber er winkt ab. Einer der anderen muss in der Zwischenzeit wohl die nächste Runde Bier bestellt haben. Ezra trinkt einen großen Schluck und antwortet nicht weiter.


„Tut mir leid… ich hatte echt nicht vor, mit Lennox zu streiten“, meine ich dann.


„Wer’s glaubt“, höre ich nur einen dummen Kommentar von der Seite, zwinge mich aber, ihn zu ignorieren, statt darauf zu reagieren.


„Passt schon“, meint Ezra leise und sieht zu Lennox. „Sorry, Ezra“, meint dieser dann auch und Alex nickt zufrieden.


Ich ziehe mich danach aus der Konversation zurück. Es dauert ein bisschen, aber schließlich ist der Streit nicht mehr präsent und es ist so wie vorher; bis auch die Tatsache vielleicht, dass ich fast nichts mehr sage, sondern zum Zuhörer geworden bin. Steph erzählt ein bisschen von ihrem Studium. Ich glaube, ich habe noch nie so viel über sie erfahren, wie an diesem Abend. Es ist erstaunlich entspannt. Alex fragt irgendwann, woher Steph und Nevan sich kennen und ich bin fast schon überzeugt davon, dass die nächste unangenehme Situation vom Zaun gebrochen wird, aber Nevan meint nur, „Über William.“


„Wir haben uns vorher in der Uni kennengelernt, aber nicht so unglaublich viel Kontakt gehabt, hier und da halt mal“, fasst sie zusammen. Ja, so könnte man es auch formulieren. Sie sieht mich für einen Moment an und ich nicke leicht und lächle. Bei der Version können wir gerne bleiben.


„Und dann habe ich Steph irgendwann mal in einem Club getroffen. Sie hat mich erkannt und so sind wir ins Gespräch gekommen“, erzählt Nevan und sieht seine Freundin verliebt an, welche ihm daraufhin einen Kuss auf die Lippen drückt. „Und ihr beiden?“, fragt Steph dann an Ezra und mich gewandt. „War da nicht mal irgendetwas mit einer Wette?“, überlegt sie laut und ich seufze. Ezra aber schmunzelt und nickt dann. Bevor er anfängt zu erzählen, sieht er mich allerdings fragend an. „Ezra war der Meinung, dass niemand wirklich hetero ist.“


„Der Meinung bin ich auch immer noch“, wirft er ein.


„Jedenfalls habe ich dagegen gehalten und er hat vorgeschlagen, dass wir doch eine Wette darüber machen könnten. Ich habe zugestimmt und dann hatte er vier Wochen Zeit, mich davon zu überzeugen, dass es stimmt, dass ich auch nicht hetero bin“, fasse ich zusammen.


„Und ich habe gewonnen“, grinst Ezra und ich seufze, nicke aber. „Hat er.“


„Und der Einsatz?“, fragt Alex dann. „Ein Wunsch“, meint Ezra schulterzuckend. „Den du bisher auch noch nicht eingelöst hast, richtig?“ Andy sieht uns fragend an, aber ich erwidere nur: „Nein, hat er allerdings nicht.“


„Er hat ja auch kein Ablaufdatum“, entgegnet Ezra und dreht sein Glas zwischen den Händen.


„Und in nur vier Wochen hast du bemerkt, dass du auch auf Männer stehst... ziemlich schnell, oder nicht?“, fragt Steph dann.


„Keine Ahnung, möglich. Ich war jedenfalls absolut verwirrt“, meine ich. „Und du warst ziemlich verzweifelt“, wirft Nevan amüsiert ein. Er ist gut angeheitert.


„Moment… dann war das während –“


„Ja“, unterbreche ich sie, weil ich genau weiß, was sie sagen möchte. „Während was?“, fragt Alex verwirrt, aber wir antworten erst nicht darauf.


„Während William und Steph eine Sexbeziehung hatten“, meint Lennox nur trocken und Steph schließt für einen Moment die Augen. Ich stöhne genervt und sehe den Mann genervt an.


„Musste jetzt sein, oder?“


„Ist doch so“, antwortet er nur schulterzuckend. Nevan bleibt stumm. „Ernsthaft?“, fragt Alex nur amüsiert und erstaunlicherweise lockert sich die Stimmung dadurch wieder etwas. „Nicht lange“, meint Steph schulterzuckend, nimmt Nevans Hand und drückt sie sanft. „In der Zeit habe ich gemerkt, dass ich vielleicht doch auf Ezra stehe.“ Und mich schließlich in ihn verliebt habe. „Und außerdem hätte ich Nevan sonst wohl nicht kennengelernt“, fügt sie hinzu und lächelt den sonst so gut gelaunten Mann glücklich an.


„Nevan…“


„Ich weiß“, fällt er mir ins Wort. „Ich… mag den Gedanken nur nicht“, gesteht er. „Wenn es dir hilft: ich habe dabei sogar irgendwann an Ezra gedacht“, sprudeln die Worte aus mir heraus und sowohl mein Freund als auch alle anderen sehen mich perplex an.


„Echt jetzt?“ Steph blickt mich sprachlos an.


„Ähm…“


„Ich weiß gerade nicht, ob ich mich beleidigt fühlen oder doch lachen soll“, sagt sie trocken, was aber wiederum alle anderen zum Lachen bringt. „Können wir bitte das Thema wechseln? Ich will echt nicht darüber nachdenken, wie Steph und… William -“


„Schon gut, sorry“, grinse ich entschuldigend.


Ich sehe Ezra an. Ich kann seinen Ausdruck nicht einordnen. Irgendwie ist es zwischen uns seit vorhin ziemlich angespannt und ich wüsste nichts, was ich jetzt sagen könnte, was es besser macht. „Ich geh mal eben pissen“, entscheide ich daher spontan und stehe auf. Ach, scheiße… Ich habe wohl doch mehr getrunken als gedacht. Als ich einen Blick auf meinen Bierdeckel werfe, sehe ich dort etwa drei Striche mehr, als ich vermutet habe. Whoopsi Daisie. Mit möglichst geradem Gang schlage ich den Weg zu den Toiletten ein. Wieso muss hier alles verspiegelt sein? Das ist so unangenehm.


Vor dem Waschbecken stehend, sehe ich mein dümmlich dreinblickendes Spiegelbild an. Wieso vertrage ich gerade nur so wenig? Wirklich überlegen kann ich nicht. Es ist, als würden die Gedanken direkt weggewischt werden, sobald sie auftauchen. Das erklärt auch, warum ich gerade einfach das mit Steph und mir erzählt habe. Na ja, was solls. Zurück bei meinen Freunden lege ich von hinten meine Arme um Ezra. Vorsichtig, ganz vorsichtig! Er dreht seinen Kopf und ich klaue mir einen Kuss.


„Pass auf“, meint Lennox aber sofort und ich löse mich von Ezra, seufze genervt und entgegne: „Meinst du nicht, ich weiß, was ich tue?“ Lennox zuckt mit einer Schulter, trinkt einen Schluck und sieht auf sein Handy. „Wollen wir so in einer halben Stunde los?“ Was, ist es schon so spät? Alex bestellt eine Runde Shots. Sollte ich das trinken? Ohne auf eine Antwort von mir selbst zu warten, ist das Glas auch schon wieder leer. Passt schon.


„Und ihr wollt sicher nicht mit?“, fragt Nevan hoffnungsvoll. Ezra schüttelt den Kopf. „Ich zumindest nicht, aber wenn du mit möchtest, geh ruhig“, fügt er hinzu und sieht mich an. „Ich dachte, du kommst mit zu mir?“, frage ich nur leise. Er nickt, sagt aber nichts. Meine Stimmung kippt. „Mhm.“ Eine letzte Runde Bier wird bestellt. „Wir sollten das öfter machen“, meint Andy dann gut gelaunt. „Auch gerne mit euch beiden“, meint er und sieht erst Steph und dann Alex an. „Gerne!“, grinst sie, wobei er nur mit „Mal sehen“, antwortet.


Die letzte halbe Stunde vergeht ziemlich schnell. Ich bin absolut betrunken. Shit. Wieso merkt man das immer erst, wenn man aufsteht? Ich gehe erneut pissen und treffe meine Freunde dann draußen. Bezahlt habe ich gerade schon und eigentlich hatte ich nicht so viel Geld für den heutigen Abend eingeplant. Was solls. Andy gibt mir meine Jacke.


„Wo müsst ihr lang?“, fragt Alex Ezra und mich dann. „Zur Tube“, antwortet er und deutet in eine Richtung. Müssen wir da entlang? Ach, wird schon stimmen.


Ich taumle etwas, als Lennox mich mit der Schulter anstößt, als er an mir vorbeigeht. „Whoops“, lache ich und Nevan grinst.


„Pass gut auf ihn auf, ja Ezra?“


„Immer“, meint er lediglich und legt einen Arm um meine Hüfte. „Komm, Will.“


„Ez…“


„Mhm?“


„Cupcake?“


„Ja, bitte?“


„Nichts“, gluckse ich und stolpere über die Bordsteinkante, fange mich, wie auch immer, aber ab. „Oh Gott“, murmelt Ezra leise und sieht mich skeptisch an. „Komm schon, Ezra.“, bittend sehe ich ihn an und ziehe ihn wieder zu mir.


Dann kommen wir an der Haltestelle an. Wir verabschieden uns und machen uns auf den Weg nach Hause. In der Tube ist es sehr leise und meine Gedanken werden dadurch umso lauter. Ich möchte sie nicht hören. Sie nerven. Und ich habe Angst, dass sie recht haben. Die Zeit vergeht und wir reden nicht viel. Es sind drei... nein zwei Haltestellen, bis wir zuhause sind. Alles dreht sich. Ich bin froh, dass Ezra bei mir ist. „Wieso bist du nicht betrunken?“, murmle ich leise und lehne mich gegen ihn.
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